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Die Flut ſieigt weiter?!
Andauerndes Steigen der Einzeichnungsziffern. Fort mit dem Kompromis!

Die Sabotage mancher Amtsſtellen macht eine raſche Bericht
erſtattung über die endgültigen Ergebniſſe des Volksbegehrens un-
möglich. Das amtliche Material läuft nur ſehr ſpärlich ein. Bis
heute mittag ſind die Ergebniſſe aus 29 Wahlbezirken (von 35)
bekannt.

Amtlich wird darüber mitgeteilt: Bei dem Reichswahlleiter
lagen am 23. März die vorläufigen Ergebniſſe des Volksbegehrens
aus weiteren 20 Wahlkreiſen vor: Wahlkreis 3:
(Potsdam II), 4 (Potsdam 5 (Frankfurt a. d. O.), 6 (Pom-
mern), 8 (Liegnitz), 9 (Oppeln), 11 (Merſeburg), 12 (Thüringen),
13 (Schleswig-Holſtein), 14 (Weſer-Ems), 15 (Oſthannover),
16 (Südhannover-Braunſchweig), 17(Weſtfalen-Nord), 19 (Heſſen-
Naſſau), 21 (Koblenz-Trier), 24 (Oberbayern-Schwaben), 30
(Chemnitz-Zwickau), 31 (Württemberg), 32 (Baden) und 33
(Heſſen-Darmſtadt). Jnsgeſamt ſind bisher in 29 Wahl-
kreiſen 10936 852 Eintragungen gezählt. Es ſtehen noch
6 Wahlkreiſe aus, nämlich 1 (Oſtpreußen), 7 (Breslau),
10 (Magdeburg), 25 (Niederbayern), 34 (Hamburg) und 35 (Meck-
lenburg), ferner 24 Bezirksämter des Wahlkreiſes Franken.

Aus den von dem Reichswahlleiter ebenfalls aufgeſtellten Ver-
gleichsberechnungen ergibt ſich, daß in 24 von 29 Kreiſen
die bei der letzten Reichspräſidentenwahl für die Sozialiſten und
Kommuniſten abgegebenen Stimmenzahl ſehr weſentlich
überſchritten wurde und ſich bürgerliche Wähler
für das Volksbegehren eingezeichnet haben.
Jn Baden ſtammen allein 85 Prozent aller vorgenom-
menen Einzeich nungen aus dem bürgerlichen
Lager. Jhm folgt der Wahlkreis Potsdam II, in dem rund
46 Prozent mehr Einzeichnungen vorgenommen wurden, als So-
zialiſten und Kommuniſten bei der Reichspräſidentenwahl an
Stimmen erhielten.

Nicht erreicht wurde die ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche
Stimmenzahl der letzten Reichspräſidentenwahl in den Wahl
kreiſen Pommern, Frankfurt (Oder), Oberbayern-
Schwaben, Oſthannover und Weſer-Ems.

Königsberg, 28. März. (WTVB.)
Nach Eingang weiterer Ergebniſſe hat ſich die Zahl der Ein-

tragungen für das Volksbegehren bis heute mittag auf 163 894
erhöht. Es fehlen jetzt nur noch ein Kreis und mehrere Gemeinden.

Das unmögliche Fürſtenkompromiß.
Proteſt des preußiſchen Finanzminiſters gegen das
Kompromiß. Die Demokraten am Scheideweg.

Jm Rechtsausſchuß des Reichstags gab am Dienstag der preu
ßiſche Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff die von dem Ee-
noſſen Dr. Roſenfeld geforderte Aufklärung über die Wir-
kung, die der Kompromißentwurf zur Fürſtenabfindung auf den
Vergleich der preußiſchen Regierung mit den Hohenzollern aus-
üben würde. Der Miniſter führte aus Preußen hat den Ver
gleich unter einem gewiſſen Druck geſchloſſen. Jmmerhin haben
wir durchgeſetzt, daß das Königshaus auf eine Entſchädigung für
die Kronfideikommißrente und die Krondotationsrente verzichtete
und die hiſtoriſchen Schlöſſer ohne Entſchädigung an den Strat
fiele n. Demgegenüber verſagt der Kompromißentwurf. Danach
ſollen die Renten nicht ſchlechthin wegfallen, ſondern nur in ſo
fern, als ſie nicht auf Privatrechtstitel beruhen. Wenn dieſe Be
ſtimmung bleibt, beſteht die Gefahr, daß

das Kompromiß ungünſtiger iſt als der Vergleich.
Außerdem iſt zu befürchten, daß als Privateigentum der
Hohenzollern die wertvolle Kunſt ſammlung Solly, der Grund-
ſtock unſerer Gemäldegalerie, und auch die Herrſchaft Flatow-
S rojanke angeſehen wird. Beides iſt durch Kauf erworben
worden, aber nicht mit Privatmitteln, ſondern mit Staatsmitteln.
Beides wird durch den Kompromißentwurf nicht für den Staat
geſichert. Auch die Bindung des Fürſtenſondergerichts an frühere
Urteile iſt für Preußen untragbar. Das Jnventar der
Schlöſſer wird nach dem Kompromiß nicht für das Land geſichert.
Wir wollen die Schlöſſer mit ihren alten, ſchönen Einrichtungen
der Oeffentlichkeit dienſtbar machen. Das Kompromiß ſichert anch
nicht hinreichend vor der Verbringung von Werten ins Ausland.
Nur bei Berückſichtigung all dieſer Bedenken iſt das Kompromiß
für Preußen erträglich. Sonſt führen wir lieber den Vergleich
durch. Es darf unmöglich dahin kommen, daß nach Verabſchie-
dung des Kompromiſſes dem preußiſchen Staat vom Fürſten-
ſondergericht größere Laſten auferlegt werden als durch den Ver-

ei V rnDr. Roſenfeld (Soz.): Unſere Kritik an dem Fürſten-
kompromiß hat in vollem Umfang ihre Beſtätigung gefunden.
Eine ſchärfere Kritik als die des preußiſchen Finanzminiſters iſt
ar nicht möglich. Angeſichts des Erfolges des Volksbegehrens iſt
as Kompromiß in ſeiner jetzigen Form untragbar. Auf weitere

Fragen des Abg. Dr Roſenfeld beſtätigte der preußiſche Finanz-
miniſter: Es beſteht in der Tat die Gefahr, daß die preußiſche
Kronfideikommißrente von 2 Millionen Talern entweder als
Rente für ewige Zeiten fortgezahlt oder ein kapitaliſierter Betrag
von 187 Millionen ausbezahlt werden muß. Selbſt wenn das
Sondergericht zwei Drittel davon ſtreichen würde blieben immer
noch 62 Millionen übrig, ſo daß der preußiſche Staat weit éret
den Vergleich hinaus belaſtet würde. Dieſe Laſt wäre für Prenu-
ßen unerträglich.

Jm Verlauf der weiteren Ausſprache führte Abg. Land s-
berg (Soz.) aus: Der jetzige Zuſtand kann nach dem großen
Erfolg des Volksbegehrens nicht aufrechterhalten werden. Nach
dieſem Ergebnis dürfen die Parteien nicht Vabanque ſpielen.
Wenn ein Kompromißantrag angenommen wird, den man
draußen als unmöglch empfindet, dann werden Sie bei dem
Volksentſcheid Jhr blaues Wunder erleben. Uns Sozialdemo-
kraten iſt es nicht gleichgültig, wie das Kompromiß ausſieht. Es
kommt uns darauf an, die Rechtslage zu verbeſſern. Wenn aber
Preußen noch größere Opfer bringen muß als im Vergleich, dann
iſt das Kompromiß für uns gerichtet. Die Uebertragung der Ent-
ſcheidung an einen Senat des Reichszerichts iſt für uns unan-
nehmbar.

Weiterberatung Mittwoch vormittag.

Der Alarmruf.
das Kompromiß iſt ungünſtiger als der

Hohenzollernvergleich!
Dieſes Urteil, das der preußiſche Finanzminiſter am

Dienstag im Rechtsausſchuß des Reichstags über das Kompromiß
der Regierungsparteien zur Fürſtenabfindung ausſprach, beleuch-
tet blitzartig die Situation. Mit klaren Worten legte Höpker-
Aſchoff dar, daß, wenn das Kompromiß in der jetzigen Faſſung
Geſetz wird, es für den preußiſchen Staat und für das Volk beſſer
wäre, wenn der Vergleich mit den Hohenzollern durchgeführt
würde. Das nach dem glänzenden Erfolg des Volksbegehrens.

Das Kompromiß iſt ungünſtiger als der Ver-
gleich Das charakteriſiert die Haltung der bürgerlichen Par
teien zur Fürſtenfrage. Als die große Bewegung der Einzeich-
nung für das Volksbegehren begann und die bürgerlichen Par-
teien ſchon in den Anfängen erkannten, welcher Sturm ſich er-
hob, ſind ſie im erſten Schrecken eilends zuſammengekommen,
um ein neues Kompromiß zu ſchaffen. Sie haben geglaubt, den
Sturm damit beſchwichtigen zu können. Aber wer hat das Kom-
promiß ernſt genommen! Die Zentrums-arbeiter, auf die es in
erſter Linie berechnet war, am allerwenigſten. Der Sturm brach
mit voller Wucht los. Die Regierungsparteien aber, und unter
ihnen auch die Mittelparteien, haben nichts für eine wirklich
gerechte Löſung der Fürſtenfrage getan. Sie haben nur ängſtlich
daran gedacht, wie ſie den Sturm beſänftigen können. Unver-

ſehens gerieten ſie in die falſche Front mit den Fürſten gegen
das Volk.

Der Kompromißentwurf iſt ungünſtiger als
der Vergleich. Das iſt nun das Ergebnis der Politik der
Regierungsparteien. Ein trauriges Ergebnis fürwahr! Trau-
rig, wenn man ſeinen materiellen Jnhalt bemißt, noch trauriger
angeſichts des klar ausgeſprochenen Willens gewaltiger Volks
maſſen. Dieſes Kompromiß in dieſer Faſſung, das mit den
Worten HoepkerAſchoffs verurteilt iſt, iſt eine politiſche Unmög
lichkeit. Wer ſich daran und an ſeinen Jnhalt klammert, iſt ſelbſt
politiſch unmöglich.

Das Kowpromiß iſt ungünſtiger als der Ver-gleich Dieſer Ausruf und dazu das eindrucksvolle Ergebnis
des Volksbegehrens fügt zum erſten Schrecken der bürgerlichen
Parteien den zweiten. Nun rufen ſie: Regierung hilf, nun klagen
ſie im Rechtsausſchuß des Reichstags über die mangelnde Füh-
rung der Regierung. Ja, die Regierungl Zunächſt hat ſie eine
Kundgebung gegen das Volksbegehren veröffentlicht, dann hat ſie
noch raſch Geburtshilfe geleiſtet zu dem Kompromiß, das jetzt
dem Rechtsausſchuß vorliegt, dann iſt ſie nach Genf gegangen
ehe ſeitdem hat man über die Fürſtenfrage nichts mehr von ihr
gehört.
ſelbſt!

Das Kompromiß iſt ungünſtiger als der Ver-
gleich Wahrhaftig, das Vork iſt mündig, aber die bürger
lichen Parteien des Parlaments müſſen vom Volk erſt noch zu
wahrer demokratiſcher Mündigkeit in der Republik erzogen werden.
Die Millionen, die ſich für das Volksbegehren eingezeichnet haben,
dürften es als Zumutung empfinden, ſich mit einer Faſſung des
Fürſtenkompromiſſes abzufinden, die ungünſtiger iſt als der Ver
gleich mit den Hohenzollern. Da hilft kein Verkriechen hinter
juriſtiſche Bedenken, da hilft kein Verſteckſpiel von Regierungs
parteien und Reichsregierung. Da hilft nur eine gründliche
Löſung, die dem Volkswillen entſpricht. Es iſt ein Alarmruf, den
HoepkerAſchoff im Rechtsausſchuß des Reichstags ausgeſtoßen hat.

Das Kompromiß iſt ungünſtiger als der Vergrueich Wenn die Maſſen zum Volksentſcheid gehen mit dieſem
Rufe, dann werden nicht nur die Fürſten und ihr politiſcher An
hang in Deutſchland, dann werden auch dieſe Regierung und
dieſer Reichstag etwas erleben! Jetzt müſſen ſie es aufgeben,
mit beiden Augen zugleich nach den Fürſten und ihrem mon
archiſchen Anhang in Deutſchland hinzuſchielen und die Stimme
des Volkes, die ſich ſo laut erhoben hat, zu mißachten. Die
Millionen des Volksbegehrens, der Alarmruf Hoepker-Aſchoffs
ſind eine ernſte Warnung.

Euer Kompromiß, ſo wie es iſt, iſt ungünſtiger als der
Vergleich! Das Wort ſteht und nun, Jhr Herren, heißt es
Stellung nehmen.

Für Locarno und Genf.
Deutſchnationale Biertiſchpolitik:

Niederlage der Nationaliſten.
Schuß der außen politiſchen Debatnie im Reichstag.

Berlin, 24. März.
Der Reichstag lehnte am Dienstag mit großer

Mehrheit die gegen den Reichskanzler und Außen-
miniſter wegen ihrer Haltung in Genf geſtellten
Mißtrauensanträge ab. Jn einfacher Abſtimmung
wurde gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, der
Kommuniſten und Völkiſchen die Billigungs-
formel der Regierungsparteien mit den Stim-
men der Sozialdemokratie angenommen.

Die Berotung des Etats des Auswärtigen in Ver-bindung mit den dazu geſtellten Anträgen und Jnterpellationen
wird fortgeſetzt.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.):
Gegenüber früheren Stürmen, die wir hier erlebt haben, war

die Rede des Grafen Weſtarp nur ein ſtilles Säuſeln. Ich will
jetzt nicht darüber ſprechen, wieweit die Deutſchnationales Partei
für das Zuſtandekommen von Locarno mitverantwortlich iſt. Aber
Genf war ohne Locarno nicht möglich, Locarno war
nicht möglich ohne das Dawes Abkommen, und für das Dawes-
Abkommen hat doch die Deutſchnationale Partei mindeſtens zu
50 Prozent geſtimmt. (Sehr richtig! links und Heiterkeit.) Die
Deutſchnationalen haben den Weg, der zu Locarno und Genf ge-
führt hat, beſchritten, weil ſie unter allen Umſtänden die Möglich-
keit gewinnen wollten, in die Regierung einzutreten, koſte es
was es wolle.

Mein Verzicht darauf, als erſter in der Debatte zu ſprechen, er-
klärt ſich ganz einfach: Jm Jntereſſe einer wirklichen varla-
mentariſchen Debatte habe ich es für richtig gehalten, zunächſt die
Vertreter der Parteien, ſprechen zu laſſen, die in Oppoſition zu den
jetzigen Handlüngen der Regierung ſtehen. Wir konnten um ſo
mehr noch warten, weil wir die Haltung der Regierung in der
vorliegenden Frage im allgemeinen billigen und auch mit der
geſtrigen Erklärung der Regierung im großen und ganzen ein-

Mit Käraffſierſtiefeln nach Genf.

verſtanden ſind. Wir laſſen uns in unſerer Politik von
unſerem Verontwortlichkeitsgefühl für das Ganze leiten.

Manches aus dem Verhalten der Deutſchnationalen zu der jetzi
Außenpolitik der Regierung iſt erklärlich, weil ſie den Deutſch
nationalen die Möglichkeit genommen hat, ihren Wiedereintritt
in die Regierung zu vollziehen. (Sehr wahr! links.) Die Deutſch
nationalen haben noch während der Genfer Tagung verſucht, einen
Unterſchied zwiſchen dem Reichskanzler und dem Außenminiſter
u konſtruieren; der Reichskanzler konnte immer Gnade vor ihren

Augen finden, während Herrn Streſemann die ſchärfſte V
nis traf. Für uns iſt es heute immerhin intereſſant, daß De.
Luther, mit dem doch die Dentſchnationalen in einer Regierung
zuſammengeſeſſen haben, heute als ebenſo großer Schädling am
deutſchen Volke behandelt wird wie ſeinerzeit Wirth und Rathenan.
Wir wiſſen nicht, ob wir Dr. Luther dazu bedauern oder beglück
wünſchen ſollen, daß er in der Hochſchätzung derjenigen Leute, auf
die er einſt ſo großen Wert gelegt hat, keine beſonderen Fortſchritte
aufzuweiſen hat. (Lebhafte Heiterkeit links und im Zentrum.)
Jedenfalls hat der Verſuch der Deutſchnationalen, wieder zurRocht zu gelangen, zurzeit wenig Ausſichten auf Erfolg.

Ganz anders wäre es natürlich, wenn in Genf der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund erfolgt wäre. Dann ſtände man
vor einer „voll endeten Tatſache und würde ſich doch
im Jntereſſe der großen Nationalidee nicht der vaterländiſchen Mit
arbeit an der Reichsregierung en ziehen können. (Erneute lebhafte
Heiterkeit links und in der Mitte.) Jch glaube allerdings, daß die
Deutſchnationalen ſich ſelbſt in den Netzen der Demagogie gefangen
haben, die ſie vorher ausgeſpannt hatten. (Lebh. Zuſtim bei
der Mehrheit.) Der Beweis iſt ein Rundſchreiben, das mir in
dieſen Tagen, allerdings nicht offiziell (lebh. Heiterkeit) zu-
gegangen iſt. Es gibt nämlich in der Deutſchnationalen Partei
eine ganze Reihe von Gruppen. auf die nicht immer das Bibelwort
zutrifft: „Seht, wie ſchön und lieblich iſt es, wenn Brüder freund
lich beiſammen wohnen!“ (Stürm. Heiterkeit.) Dieſe Gruppen
verſenden regelmäßig Rundſchreiben, und ſo hat auch eine „Gruppe
der nationalen Oppoſition“ einen Hirtenbrief verſandt. Darin
ſteht vor allem, daß man ſich hüten müſſe, gegen die Regierung
Luther in dieſem Moment ein Mißtrauensvotum ei rDenn es ſei hundert gegen eins zu wetten, daß in Fan
offenſiven deutſchnationalen Mißtrauensvotums die Sozialdemo
kraten an die Seite der Regierungsparteien treten, die Regierung

Von Führung keine Spur die hat jetzt das Volk
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bezeichnet werben müſſe.

alſo ein überragend ſtarkes Vertrauensvotum erhalte, ja noch tiefer
in die Abhängigkeit von der Sozialdemokratie
erade in ihrer Außenpolitik hineingetrieben werde. Da in dieſemdeis mit einem perſönlichen Eingreifen des Reichspräſidenten

überhaupt nicht zu rechnen ſei (Heiterkeit), ſo würde das
Ergebnis ein drittes Kabinett Luther-Streſemann ſein, deſſen
Unentbehrlichkeit auf dieſe Art bewieſen würde oder gar ein
Linkskabinett, in dem ein Pagifiſt à la Rudolf Breitſcheid die
Außenpolitik leiten würde (ſtürm. Heiterkeit) während doch die
Regierung Luther Streſemann den deutſchnationalen Standpunkt
in Genf feſtgehalten hat. (Schallende Heiterkeit. Die Deutſch-
nationalen haben dieſe Zitierung des Rundſchreibens ihrer Partei-
oppoſition mit zunehmender Erregung angehört, die durch die
wiederholten Heiterkeitsausbrüche der anderen Parteien zur Wut
geſteigert wird; deshalb ſchreien ſie im Chor nach dem Namen des
Unterzeichners oder Verfaſſers ſowie der Verbreiter dieſes Rund-
ſchreibens.) Jedenfalls haben Sie kein Mißtrauensvotum ein-
gebracht, ſich alſo im Sinne des Rundſchreibens gehalten. (Wider-
ſpruch rechts.) Geſtern hat Graf Weſtarp von einem Mißtrauens-
votum nichts geſagt, ſondern vielmehr den Herren Luther und
Streſemann vorgeſchlagen, ſie möchten doch von ſelbſt zurücktreten.
Jedenfalls iſt es eine neue Methode, den Miniſterſturz auf dem
Wege des gütlichen Zuredens zu betreiben. (Stürm. Heirerkeit.)

Nun weiſt der Redner nach, wie falſch die Behauptung iſt, als
oh die deutſche Delegation wie ein Bettler mit dem Hute in der
Hand auf Einlaß gewartet hätte, und erklärt dann bei aller An-
erkennung des unleugbaren Friedens- und Verſtändigungswillens
Briands, daß das heimliche Verſprechen eines Ratsſitzes an Polen
und andere Mächte ohne gleichzeitige Verſtändigung Deutſchlands
auch von den deutſchen Sozialdemokraten als inkorrekt und illoyal

Feſt ſteht, daß ſeit dem 5. Mai 1924,
wo die letzten franzöſiſchen Kammerwahlen Poincaré geſtürzt
haben, die große Mehrheit des franzöſiſchen Volkes, insbeſondere
des werktätigen Volkes, klar und dentlich Verſtändigung und
Frieden mit Deutſchland will. Wir billigen den Standpunkt der
deutſchen Delegation, daß ſie vor dem Eintritt in den Völkerbund
über die Zuſammenſetzung des Rates nicht mitentſcheiden könne.
Wenn aber die Rechte verlangt, die deutſche Delegation hätte ab-
reiſen und den anderen alles vor die Füße werfen ſollen, ſo iſt eine
ſolche Forderung allerdings ans dem Herzen zahlloſer Stammtiſch-
politiker geſprochen. Für den deutſchen Spießer gibt es in ſolchen
Konflikten immer nur eine Löſung: Mit der Fauſt auf den Tiſch
ſchlagen, daß die Tintenfäſſer in die Höhe ſpringen; was dann
kommt, iſt gleichgültig. Kommt es zu einem bewaffneten blutigen
Konflikt, und ſiegen wir, dann ſchreit der Spießer „Hurra!“ und
hängt die Fahnen heraus werden wir geſchlagen, dann ſind die
Spießer ſtets bereit, den Verräter zu ſuchen und eine Dolchſtoß-
legende zu glauben.

Der Redner wendet ſich dann der polniſchen Frage zu. Es
ſchweben eine ganze Reihe von Fragen zwiſchen uns und Polen,
aber ſie kommen in erſter Linie aus der Vergangenheit, ſie ſind
die Folgen einer mehr als hundertjährigen Geſchichte. Sie ſind
eine Folge der Tatſachen, daß eine Nation lange Zeit zwangsweiſe
mit einer anderen Nation zuſammenleben mußte. Wir hoffen und
wünſchen dringend, daß wir endlich zu einer Verſtändigung mit
Polen gelangen, und wir hoffen auch, daß Polen die Widerſtände
aufgibt, die aus einer hundertjährigen Vergangenheit verſtändlich
ſind. Wenn wir erſt mit Polen zuſammen im Rate ſitzen, dann
wird ſich manche Streitfrage leichter löſen laſſen, als wenn wir
draußen ſtehen. Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund iſt
doch in Genf nicht an Polen, ſondern an Braſilien geſcheitert.

Wir haben ſtets betont, daß der Völkerbund in ſeiner heutigen
Form kein Jdeal für uns iſt, daß er nur eine Notbrücke bildet,
bis uns eine Reform etwas Beſſeres bringt. Vorläufig iſt der
Völkerbund nur eine Vertretung von Regierungen und nicht von
Völkern. Es ſitzen in ihm noch die Staatsmänner, die wohl die
Fähigkeit beſitzen, Kriege zu entfachen, aber noch nicht die Fähig-
keit, den Frieden zu organiſieren. Erſt wenn die Vertreter von
Völkern in ihm ſind, dann wird er ſich nicht mehr nach Mächte-
gruppen vrientieren. Der Völkerbund krankt vor allem daran,
daß er die Souveränität der einzelnen Staaten nneingeſchränkt
läßt: wir werden demgegenüber aus ihm eine Art Oberſtagat
machen müſſen. Einen europäiſchen Völkerbund lehnen wir ch.
Wir erwarten von der Regierung, daß ſie alles tut, um den Weg
Zum Völkerbund offenzuhalten. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Reichsfanzler Dr. Luther:
Wir wollen Locarno nicht nur nicht rückwärts revidieren, ſondern

wir wollen es aus geſtalten Locarno iſt heute die Grundlage
unſerer Außenpolitik. Wir haben doch vieles erreicht, was vhne
Locarnvp nicht erreicht worden wäre. (Lebh. Zuſtimmung.) Eine
Zurückziehung des deuutſchen Eintrittsgeſuchs in den Völkerbund
würde dazu füthren, Meinung der Welt ſagen würde:
Deutſchland hat nicht bis zum Ende für Locarno gekämpft.

Gerade in dieſer Stunde, wo gegen meine Perſon von Deutſch-
nationalen, mit denen ich vertrauensvoll zuſammen gearbeitet habe,
ein Mißtrauensvotum eingebracht worden iſt, bekenne ich mich
erneut zu dem Standpunkte, daß für mich nur das gerade vater-
ländiſche Arbeiten das politiſche Programm iſt.

Abg. Müller-Franfen (Soz):
Als geſtern Graf Weſtarp den Reichsaußenminiſter dringend bat,

abzutreten, habe ich gefragt, wen er an dieſe Stelle ſetzen wolle.
Jch habe erwartet, daß der Mann heute kommen würde. Statt
deſſen haben wir den Herrn v. Tirvitz als letzten Mann der
Deutſchnationalen auf dieſer Tribüne erlebt. Das ſchönſte an der
Rede des Abg. v. Tirpitz war, daß ausgerechnet er uns ermahnte,
einig zu ſein die innere Parteiklüftung zu laſſen und uns in

da dic

Mut, über die deutſche Parteizerklüftung Sonntagsnachmredigten u halten, da er doch in der ſchwerſten des deutſ
olkes mit ſeiner Vaterlandspartei eine indeutſche Volk hineingebracht hat, die ſicherlich zur rückung

der deutſchen Stimmung in den Jahren 1917 1918 am meiſten
beigetragen hat. (Lebh. Zuſtimmung links.) Der Abg. v. Tirpitz
hat ſich auf Bismarck berufen, aber Bismarck iſt es n s ein
gefallen, Machtpolitik zu empfehlen, wenn die dahinterſtehende
Macht nicht da war. Hätten die deutſchen Delegierten in f ſich
vielleicht Küraſſierſtiefel anziehen und einen Küragſſterhelm auf
ſetzen ſollen? (Heiterkeit.) Glaubt jema daß rch ein
größeres Entgegenkommen von den Ententem zu erwarten ge
weſen wäre? Wir ſind nach wie vor für den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund, und daß der Sommer benutzt werden muß, um
die Hinderniſſe zu beſeitigen, die dem noch entgegenſtehen. Wir
verlangen Völkerbundspolitik, die nicht im Gegenſatz zu einer
deutſchruſſiſchen Verſtändigungspolitik ſteht. Wir verlangen die
Univerſalität des Völkerbundes, und wenn Deutſchland im Völker
bunde ſein wird, wenn wegen der europäiſchen Zuſammenhänge
früher oder ſpäter auch Rußland in dieſen Völkerbund hinein muß,dann wird der Augenblick kommen, wo auch die Vereinigten e

ron Nordamerika ihre Völkerbundspolitik ändern werden.
Beifall b. d. Soz.)

Hierauf ſtieg Graf Weſtarp auf die Tribüne, um von den
Unklarheiten des Herrn von Firpitz abzurücken. Obwohl außer
den Deutſchnationalen das ganze Haus Herrn v. Tirpitz dahin
verſtanden hatte, daß die Locarnoverträge die Grundlage unſerer
ferneren Außenpolitik ſein müßten, wollte Weſtarp dieſen Ge
danken ſeines Fraktionskollegen nicht wahr haben. Die ganze
innere Unſicherheit der Deutſchnationalen geht jedenfalls aus
einem Vergleich zwiſchen der Tirpitzſchen Rede und den Reden des
Grafen Weſtarp hervor.

Die Abſtimmungen brachten keine Ueberraſchung. Außenpoli-
tiſch hat die Reichsregierung, ſolange ſie in ihren bisherigen
Linien ſich bewegt, eine ſichere Mehrheit im Parlament.
Nach dem Abſchluß der Debatte über den Haushalt des Reichs
miniſters des Aeußeren ſetzte eine mehrſtündige Ausſprache über
den Etat des Reichsminiſteriums für die beſetzten Gebiete ein.
Der Reichsminiſter Dr. Marrx hielt eine kurze programmatiſche
Rede. Für die Sozialdemokraten ſprach der rheiniſche Abgeord
nete Kirſchmann, der insbeſondere für die Aufwendung von
höheren finanziellen Mitteln für die ſozialen Aufgaben im Rhein-
land eintrat.

Der Reichstag bewilligte den Haushalt des Miniſteriums für
die beſetzten Gebiete und vertagte ſich um 9 Uhr auf Mittwoch
vormittag 11 Uhr: Haushalt des Reichsernährungsminiſteriums.

Der Aelteſtenrat des Reichstags beſchloß am Dienstagnach-
mittag, die Vollſitzungen bis zum 30. oder 31. März auszudehnen,
um außer der Verabſchiedung des Haushalts auch das Steuer
milderungsgeſetz zu erledigen.

Chamberlain wird der Kopf gewaſchen.
London, 24. März. (Radiomeldung.)

Jn der großen außenpolitiſchen Ausſprache im engliſchen
Unterhaus wurde von den Rednern der Oppoſition, dem Libe-
ralen Lloyd George und unſerem Genoſſen Mac Donald,
die Haltung Chamberlains in Genf mit ſchärfſter Kritik bedacht.
Jnsbeſondere Mac Donald bedauerte auf das lebhafteſte, daß
Chamberlain, ſtatt die Führung im Völkerbunde zu übernehmen,
J Verteidigung des Völkerbundes Schweden allein überlaſſen
abe.
ſagen an Polen gemacht ha Die Debatte zeigte deutlich, daß
die Konſervativen in England genau wie in anderen Ländern
den Völkerbund eben als imperialiſtiſches Machtinſtrument be-
trachten, während die wirklichen Völkerbundsfreunde
eben nur die Arbeiterparteien ſind. Bei der Zu-
ſammenſetzung des engliſchen Parlaments nahm es kein Wunder,
daß die Konſervative Partei ihrem Führer Chamberlain mit
325 Stimmen gegen 136 Stimmen der Oppoſition das Vertrauen
ausſprach.

Haltet den Dieb!
Ein Jungdohochmeiſter als Brandſtifter und Betrüger.

Aus Schleſien wird uns geſchrieben: Die Rechtsradikalen
in Jauer und ihr Sprachrohr, das deutſchnationale „Jauerſche
Tageblatt“ ſind in den Tagen des Volksbegehrens von früh bis
ſpät mit dem ſiebenten Gebot hauſieren gegangen, und haben ſich
nicht genug darin tun können, die Anhänger des Volksbegehrens
als Spitz bhuben und Räuber zu beſchimpfen. Plötzlich iſt
es in Jauer ganz ſtill geworden. Einer der nationalen Muſter
knaben, der eine Hauptrolle in der „nationalen Bewegung“
ſpielte, iſt plötzlich als Brandſtifter und Betrüger ent-
larvt worden. Als unlängſt die Kontorräume der Lederfabrik
Frommelt ausbrannten, gerieten zunächſt die unteren Angeſtell
ten in den Verdacht der Brandſtiftung. Schließlich ſtellte ſich
heraus, daß der Brandſtifter der Hochmeiſter vom Jungdeutſchen
Orden und Führer des Stahlhelms, Leutnant a. D. Schmidt, iſt.
Als Kaſſierer bei Frommelt hatte er ſeit geraumer Zeit doppelte
Buchungen vorgenommen. Um die Betrügereien nicht aufkommen
zu laſſen, ſchlich er ſich in den Kaſſenraum, verbrannte die Bücher
mit den Fälſchungen und nahm noch 200 Mark bei dieſer Ge-
legenheit mit.

Wieder einer der „Erneuerer Deutſchlands“, der ſich als Be
wahrer Volksgemeinſchaft zu verbinden. Woher nimmt er den trüger entpuppt hat!

Chamberlain r ſich, daß er vor Genf keine Zu
e
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Neue Juſtizkataſtrophen.
Zuſammengebrochene Hetze gegen einen republi

fkaniſchen Richter in Thüringen.
Jena, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Diſziplinar-Senat des Oberlandesgerichts in Jena verkündete am Dienstag in dem See gegen den
La W r rig in Gotka folgendes Urteil: Derchuldigte wird geſprochen. Die ſten werden der
Staatskaſſe auferregt. Jn der mündlichen Urteilsbegründung
erklärte der Vorſivende, daß ſich in keinem der Anklagepunkte
nachweiſen und Tatſachen hätten erbri laſſen, die für den
Oberſtaatsanwalt und Landgerichtspräſidenten irgendwie be
laſtend ſein könnten.

Der Ausgang dieſes Prozeſſes bedeutet eine neue Juſtiz-
kataſtrophe in Thüringen. Die Hetze gegen den republikaniſchen
Landgerichtspräſidenten Spatz iſt elend zuſammengebrochen, und

wenn der Senat des Oberlandesgerichts glaubt, durch ſein frei
ſprechendes Urteil ein reinigendes Gewitter hervorzurufen, ſo
ſind wir der Meinung, daß es des ſchleunigen Eingreifens des
thüringiſchen Juſtiz miniſteriums bedarf, um die Hetzer gegen
Spatz zur Verantwortung zu ziehen, insbeſondere den Amts
gerichtsdirektor Buſch wegen ſeiner leichtfertigen und fanatiſchen
Anklage gegen Spatz. Erſt dann wird die nach Anſicht des Ober
landesgerichts verpeſtete Luft im Landgericht gereinigt werden
können. Man darf aber heute ſchon einen Zweifel darin ſetzen,
daß die völkiſche Regierung Thüringens ihre Schützlinge in der
empfohienen Weiſe zur Verantwortung ziehen wird.

Der fällige Juſtizſtandal in Braunſchweig.
Die Braunſchweiger Juſtiz, die im Fall Stoelzel aller Welt

bewieſen hat, mit welch drakoniſcher Strenge ſie die lächerlichen
Verfehlungen eines ſozialdemokratiſchen Landesſchulrats
z ahnden weiß, iſt ſeit Monaten beſtrebt, den Skandal eines
ohen Juſtizbeamten, des den Leiters der Landesſtraf-

anſtalt in Wolfenbüttel, jetzigen Oberſtaatsanwalts du Roi, zu
verſchleppen. egen du Roi hat unſer Braunſchweiger Partei
blatt den Vorwurf von Unterſchleifen im Amt gemacht, ohne da
das Miniſterium es für Bg hielt, das hierauf eingeleitete
n bis zur Erledigung der Privatklage gegen
den Schriftleiter des „Volksfreund“ zurückzuſtellen.

Jn dem Prozeß, den man immer wieder von neuem hinaus-
uſchieben verſucht, wird folgendes unter Beweis geſtellt werden
u Roi hat aus den Beſtänden der Anſtalt ordnungswidrig
u einem wahren Schleuderpreis gekauft: 15 Pfund Kakao, eingeht 592 Pfund Schweinefleiſch, 25 Pfund Tomaten, 83 Zentner

erſte. Dafür bezahlte du Roi Ende 1922: 8600 Mk., während
der Tagespreis 8070 Mk. betrug. Gegen die ausdrückliche An
weiſung des r hielt ſich du Roi auch befugt, an ein
zelne ihm naheſtehende Beamte weit unter Tagespreis Lebens-
mittel zu verkaufen. Am 8. Juli 1922 bezog ein Beamter 2 Zent
ner Hafer für 1000 Mk., am ſelben Tage mußte die Landesſtraf-
anſtalt ſelbſt 900 Mk. für den Zentner bezahlen. Am 9. September
1933, als der Tagespreis 2500 Mk. betrug, kaufte der Oberſtaats-
anwalt 8 Zentner Gerſte zu je 1200 Mk. Schleuderpreiſe,
die ſich Herr du Roi ſelbſt berechnete, hat er übrigens nicht einmal
ſofort bezahlt, ſondern nach Stinnesmanier ein Vierteljahr oder
ein halbes Jahr ſpäter, zu einer Zeit, in der die fragliche Geld-
umme durch die Jnflation völlig entwertet war.

Januar ſollte die Beleidigungsklage gegen den „Volks
freund“ verkandelt werden; ſie wurde verſchoben, da der Herr
Oberſtaatsanwalt wegen der „Schwurgerichtsperiode“ zu ſehr be
ſchäftigt ſei. Auch der neue Termin, Mitte März, iſt wieder ab
geſetzt worden, da ein Entlaſtungszeuge du Rois, ein früherer
Anſtaltspfarrer, wegen der Vorbereitungen zum Oſterfeſt“ nicht
nach Funſaweg kommen kann. So geht es bis dieaſenfchweiget Stahlhelmjuſtiz bewieſen ße was Rechtſprechuny

eißt.

Unterſuchung der Fememorde.
Berlin, 24. März. (Radiomeldung.)

Der Feme- Unterſuchungsausſchuß des Reichstags hielt am
Dienstagabend eine Sitzung ab, die der Jerigeurg ſeines Arbeits
planes galt. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß Mecklenburg- Schwerin
trotz wiederholter Erinnerung noch immer kein Material über die
Fememorde geſchickt hat. Das übrige Aktenmaterial umfaßt
100 Bände. Abg. Dr. Levi (Sogz.), der Berichterſtatter des Aus
uſſes, gab dann einen Bericht über die durchzuführende Arbeit.
Es ſeien drei Gruppen von Fememorden zu unterſcheiden: 1. die

norddeutſche Gruppe, 2. die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, die
in Zuſam gebracht wird mit dem Fall Grütte-Lehder,
und 3. die ſüddeutſche Gruppe mit der Organiſation Conſul nach
Auflöſung der Brigade Ehrhardt. Der Berichterſtatter verlangte
die Heranziehung der Akten des Reichswehrminiſteriums, um ſich
über die Schwwarze Reichswehr ein Bild machen zu können.

Mohrenwäſche in Horthyungarn. Mit den Stimmen der beiden
Regierungsparteien wurde am Dienstag in der Nationalverſamm-
lung der Bericht der Werner des parlamentariſchen Unter-
ſuchungsausſchuſſes über die Frankenfälſchungen, der die
Regierung von jeder Verantwortlichkeit freiſpricht, angenommen.

Sumphoniekonzert im Zoo.
Ehrenabend für Benno Plätz.

Die vielen und vielerlei Formen der modernen Muſik haben es
erwirkt, daß die Ausbildung der Dirigenten eine weit intenſivere
ſein muß. Dieſe verantwortlichſte aller Stellungen im Orcheſter
verlangt ein ganzes Enſemble von Eigenſchaften, das ſich nur
durch Studium, Jntelligenz, Ausdauer und Elaſtizität erwerben
läßt. Die Zeit der handwerksmäßigen Routine mit ihrer faden
ſcheinigen Eleganz hat völlig aufgehört. Jn rein techniſcher Be-
ziehung muß das Ohr des Dirigenten heute weit mehr geſchärft
ſein, um die ſtark angewachſene Orcheſter-Palette ſicher diffe-
renzieren zu können. Die wichtigſte Seite des Dirigenten bleibt
die „geiſtige Auffaſſung“ der verſchiedenen Werke; wie auf
allen anderen Kunſtgebieten, iſt die Zahl jener Dirigenten, die
durch Naturell oder Erziehung inſtinktiv das „Richtige“ treffen
ſehr klein; was für ſtarke Differenzen bietet allein das Tempo?
Beethoven ſelbſt hat eines ſeiner Werke verſchiedenmetronomiſiert, das lehrt uns, daß lediglich die momentane Jn-
ſpiration, nicht ſklaviſche Schablone entſcheidend wirkt. Benno
Plätz iſt einer jener Dirigenten, die mit unermüdlicher Arbeit
ſich in ihre Aufgaben verſenken; er leitet ſein Orcheſter mit einer
gewiſſen Jdealität und vermeidet bombaſtiſche Zeichen. Mit
dieſen äußerlichen Vorzügen verbindet er die Kunſt überall den
Maßſtab des Natürlichen, Plauſiblen anzulegen. Seine durch
gebildete Dirigiertechnik findet dadurch immer den Ausdruck
des Wahren. Man kann dem Orcheſter, das er ſeit Jahren Leitet,
nur wünſchen, daß Benno Plätz ihm als Leiter und Erzieher
erhalten bleibt.Pr Ehrenabend brachte drei gigantiſche Werke Beet-
hovens die dem Grafen Oppersdorf gewidmete vierte
Symphonie in B, ferner fünfte Symphonie in C-Moll, einer der
gewaltigſften Markſteine in der Geſchichte der ſymphoniſchen
Kunſt, und die „Egmont“Ouvertüre, die der Meiſter 1810 im
Auftrage der kaiſerlichen Hoftheater Direktion ſchrieb

Wir kennen den Ernſt, mit dem Benno Plätz an die muſika
liſchen Großmeiſter herantritt, er will auch hier leuchtende, üppige
Klänge neben fein zarten, ohne jemals ſfüßlich zu werden. Das
Orcheſter folgt willig ſeinen Jmpulſen und ſpielte mit reizvollem

Ton und tiefer Jnnerlichkeit. Nach der vierten Symphonie be
reitete der übervolle Saal dem Dirigenten eine herzliche Ovation
und das Orcheſter-Podium verwandelte ſich in einen Blumenhain,
der auch vielartige kulinariſche Genüſſe durchſchimmern ließ.
Dieſe ganze Kundgebung galt zuvörderſt dem Künſtler, doch
daneben dem vornehmen beſcheidenen Menſchen Benno

Plä tz. S. SErweiterungsbauten im Vatikan. Wie die römiſchen Blätter
melden, ſoll ſich der Papſt zur Errichtung eines neuen Monumen-
talgebäudes neben dem Vatikan entſchloſſen haben, das künftig
dem Konklave, der Verſammlung der Kardinäle zur Papſtwahl,
Raum bieten ſoll. Jm Erdgeſchoß ſollen große Bibliothekräume
eingerichtet werden, während die vier oberen Stockwerke 70 Woh-
nungen für die Kardinäle und ihr Gefolge enthalten ſollen.

Ausgrabungen auf Sizilien. Jn Girgenti auf Sizilien werden
dank der Freigebigkeit des dort lebenden Engländers Haardcaſtle
Ausgrabungen ausgeführt, die den für die Geſchichte der griechi-
ſchen Architektur auf Sizilien ſo wichtigen Tempel des Aeskulap
freilegen ſollen. Man hat bereits Teilſtücke, ſo u. a. eine zum
Dach Hührende monumentale Treppe, ausgegraben und nimmt an,
daß das Bauwerk in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts vor
Chr. zerſtört und einige Jahrhunderte ſpäter wieder aufgebaut
worden iſt. Unter dem Fundament des Tempels ſtieß man nun
auf Bruchſtücke von Tongefäßen. Man förderte weiterhin kleine
Figuren aus Terrakotta zutage, die weibliche Gottheiten darſtellen.
Ausgrabungen in der Näke haben Einzelheiten über die topo
graphiſche Lage der alten Stadt geliefert.

500 aztekiſche Gedichte aufgefunden. Jn der Nationalbibliothek
zu Maxiko City entdeckte, ſo teilt die im Verlag Rowohlt, Berlin,
erſcheinende Literariſche Welt“ mit, der engliſche Linguiſt John
Cornyu 500 aztekiſche Gedichte von deren Vorhandſein man wohl
wußte, die aber ſeit hundert Fahren verſchwunden waren.
450 Gedichte dieſer Sammlung ſind im tr V
abgefaßt. Einige ſkrivte ſtammen aus eit der Sr
oberung Maxikos. Darunter befinden ſich „Blumenlieder“,
„Trommellieder“, Svprechchöre mit Muſikbegleitung, T lieder,die die Tänzer begleiteten, wobei aber vorgeſchrieben iſt de auch

das Publikum mittanzt.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 755 Uhr: „Lohengrin“.

Die Partie des Königs Heinrich ſingt Adolf Schütz vom Stadt
theater Danzig als Gaſt a. A. Muſikaliſche Leitung: General-
muſikdirektor Band. Den Telramund ſingt Alfred Paulus vom
Friedrichtheater in Deſſau als Gaſt i. V. Alle übrigen Partien
wie bei der Erſtaufführung. Donnerstag: r. L von
„Zurück Methuſalem“. Freitag: „Die Frau ohne Kuß“. nun
abend ſchloſſen. Am Sonntag, dem 28. März, abends 7 Uhr,
geht als Erſtaufführung Muſſorgſkys „Boris Godunoff“ unter der
muſikaliſchen un von Hans Roeſſert und der ſzeniſchen von
Oberſpielleiter A. W. Roesler in Szene. Die vollſtändig neuen
Dekorationen na Entwürfen von Heinz Behrens und die
vollſtändig neuen Koſtüme (Entwurf und Anfertigung) von Peter

in den eigenen Werkſtätten des Stadttheaters an
gefertigt.
Volksbühne. Die Mitglieder der Kammerſpielgemeinde, die
ihren 8. Abſchnitt noch nicht abgeholt haben, werden gebeten, um
n ihre Karten einzulöſen. Gegeben wird: „Zurück zu Methu
glem“, und zwar Donnerstag, den 25. r 8 Uhr, im Stadt

theater für T und Dienstag, den 30. März, 8 Uhr, im Stadttheater
ür S. Am Mittwoch, dem 31. März, 725 Uhr, im Dom: Auf-
r hannes Paſſion von Joh. Seb. Bach durch die Rob.FranzSingakademie. rten für unſere Mitglieder zu ermäßigten a in der Geſchäftsſtelle. Spieltage: 81. März, 8 Uhr:

Gottes“ (Theatergemeinde D). Die für A gelöſten Karten
haben für den 31. März Gültigkeit. Sonnabend, den 8. April,
s Uhr: „Dona nobis pacem“ (O).

c r v e alt eriragee vonitän Held am 31. März und 1. April im iatheater. tey
in der Geſchäftsſtelle.

Ernſt Reſchke verläßt Halle. Der künſtleriſche Leiter des Mittel
deutſchen Landestheaters ſcheidet mit dem Ende der laufenden
Spielzeit aus der bisher gemeinſam mit Hermann Lange geführe
ten Direktion dieſes Unternehmens aus. Ernſt Reſchke kehrt nachSerlin zurück.

Nächſte Aufführung der
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Die natſonalen Minderheiten.
5 n u. 34 T mmS rer ne re 4 i n 3 bu 9

Beiprechung im Landtag.
n der Dienstagſitzung wurde die zweite Beratung des Hausvan des Staatsmin ſteriums und des Miniſterpr nten fort

geſeßt. Abg. Wulle (Völk.), der mit lebhaften Zurufen, wie
„Fememörder!“ uſw. empfangen wurde, kritiſierte die Bemerkung

eſemanns im Reichstag, daß das Preußen Parlament an die
Beratung der Genfer Vorgänge gegangen ſei, ohne eine Dar-
legung der Reichsregierung abgewartet zu haben. re a
z I (Pole) fordert eine einheitliche Regelung der Minder

e.

Dr. Hamburger (Soz.) kritiſiert ſcharf die ſchädliche
emmungsloſe Oppoſition der Deutſchnationalen in Und außer-
lb des Parlaments. Er weiſt auf das Verhalten des Vor

venden der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer hin, der ſtändig
gegen die Politik der preußiſchen Staatsregierung Stellung nehme

erinnert an das 3 landesverräteriſche Verhalten des
e der Oſt preußiſchen Landwirtſchaftskammer. Dieſer

a t das Kunſtſtück fertiggebracht, ſich ſo ſehr in die polniſche Auf-
aſſung hineinzuverſetzen, daß er die Angliederung Oſtpreußens

an Polen vom Standpunkt der polniſchen „Staatsräſon“ aus be
greiflich findet. (Hört, hört! links.) Solche Auffaſſungen kann
man, um mit Dr. Leidig von der Deutſchen Volkspartei zu reden,
nur als Auffaſſungen eines Jdioten oder eines Landes-
verräters bezeichnen. Am Schluß weiſt Genoſſe Hamburger
die e Baczewſkis auf die deutſche Minderheitenpolitik zu
rück. Hamburger erinnert Baczewſki an die brutale Behandlun
der deutſchen Minderheit in Oſt Oberſchleſien und fordert, da
Deutſchland unabhängig von dem, was das Ausland in der Min-
derheitenfrage tut, von ſich aus mit ganzer Kraft an eine modern-
humane und wahrhaft tolerante Löſung des Minderheiten-
problems herangeht

Die Deutſchnationalen ſchicken als Redner einen ihrer Haupt-
wortführer, den Abg. Bäcker Berlin, vor, der jedoch nur die
üblichen deutſchnationalen Redensarten über den Zuſammenbruch
der Locarno- Politik nochmals aufwärmt und den Miniſterpräſi-
denten vor allem wegen ſeiner Aeußerungen über die Juſtiz auf
der Reichsbannertagung in Hamburg angreift.

Miniſterpräſident Braun hält den Deutſchnationalen vor, daß
man ſie bei ihrer außenpolitiſchen Politik immer wieder fragen
müſſe, was für einen außenpolitiſchen Weg ſie denn vorzuſchlagen
hätten. Es bleibt nach den Reden der Deutſchnationalen immer
und immer wieder das große Fragezeichen: Was dann (Sehr
richtig! links.) Die Deutſchnationalen haben mir in neuer Form
ihr Mißtrauen ausgeſprochen, aber es fehlt ihnen der Mut zur
Konſequenz ihres Mißtrauens; denn ſie wiſſen, daß ein von ihnen
jetzt eingebrachtes Mißtrauensvotum gegen meine außenpolitiſche

ltung hier im Hauſe nur ſehr wenig Stimmen erhalten würde.
(Unruhe rechts.) Der Miniſterpräſident ging dann auf die
Minderheitenfrage ein. Für eine reichsgeſetzliche Rege
lung der Minderheitenfrage kann er ſich nicht erwärmen, denn er
ahrungsgemäß erleichtert die Grundſatzgeſetzgebung des Reichs
en Ländern nicht die Arbeit. Es iſt beſſer, die Regelung den

beteiligten Ländern zu überlaſſen. Am Schluß ſtreift der Mini-
ſterpräſident noch die Hamburger Reichsbannertagung und trat
dabei mit warmen Worten für die Unterſtützung und Förderung
des Reichsbanners ein.

Der Monarchismus liegt am Bobden.
Jm „Hannoverſchen Kurier“, der zur Deutſchen Volkspartei rt, leſen wir: e
„Wie immer man auch dieſen Volksſpruch nach ſeinem Jnhalt

eilen mag, eins hat er einmal wieder gezeigt, daß zurzeit jede
monarchiſtiſche Reſtauration auf den Widerſtand von mindeſtens
einem Viertel der wahlfähigen Bevölkerung ſtoßen würde. Denn
daß die Aberkennung der Beſitzerſtattung kein Bekenntnis zur
Monarchie iſt, wird ja wohl niemand bezweifeln. Wenn dem aber
ſo iſt, dann können wir zunächſt die Monarchie nicht als einen
d betrachten, mit dem in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt.

aus weiter folgt, daß wir uns mit aller Energie der Aus
geſtaltung des gegenwärtigen Staates annehmen müſſen.“

Das iſt eine offene Anerkennung des großen politiſchen Erfolges
des Volksbegehrens

Stahlhelm- Schießhelden.
Dortmund, 28. März. (Eig. Drahtbericht.)

Auf dem KölnDeutzer Bahnhof trat ein Trupp Stahlhelmleure
in einen größeren Kreis von Reichsbannerleuten mit dem Ruf:
„Nieder mit der Republik!“ Die Reichsbannerleute
verbaten ſich derartige Aeußerungen. Es kam zu einem Hand-
emenge, in deſſen Verlauf zwei Schüſſe abgegeben wurden, von

denen einer einen Reichsbannermann am Halſe ſtreifte. Der
Stahlhelmmann wurde ſofort verhaftet.

Kommuniſtiſche Demonfſtrationen.
Der geſtern von den Kommuniſten veranſtaltete „Reichs-

erwerbsloſentag“ iſt in Berlin ruhig verlaufen. Nach
einer Blättermeldung aus Hannover iſt es dort zu einem Zu-
ſammenſtoß zwiſchen der Polizei und den Erwerbsloſen vor dem
Gebäude des Provinziallandtags gekommen. Die Beamten machten
ron den Gummiknüppeln Gebrauch; ein Arbeitsloſer wurde feſt-
genommen.

Jn Dortmund wurden, einer WTB. Meldung zufolge, bei
dem Verſuch, einen Demonſtrationszug von etwa 2000 Erwerbs-
loſen aufzulöſen, die Polizeibeamten mit Steinen beworfen. Erſt
Verſtärkungen gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen. Dabei
leiſteten die Erwerbsloſen, die den Demönſtrationszug unter allen
Umſtänden durchführen wollten, Widerſtand, ſo daß die Polizei
mit Gummiknüppeln und blanker Waffe vorging.

Jmmer noch Kommuniſtenprozeſſe.
Leipzig, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze
der Republik ein Hochverratsprozeß gegen 11 Kommuniſten. An-
geklagt ſind der Former Krausmüller und 10 weitere Ge-
noſſen, fämtlich aus Gießen Allen Angeklagten wird Hochver-
rat, Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz, Sprengſtoffver
brechen und unbefugter Waffenbeſitz ſowie Einbruchsdiebſtah.
ur Laſt gelegt. Jm Jahre 1923 haben die Angeklagten durchEinbruch in ein Pulvermagazin in Butzbach 7 Zentner Spreng-

ſtoff geſtohlen, die zum Teil zu Handgranaten und Sprengkörpern
verwendet wurden.
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Der vierte Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich am
Dienstag mit der von der Kommuniſtiſchen Partei herausgegebe
nen Druckſchrift „Hamburg auf den Barrikaden“ vom Jahre 1923.
Das Gericht beſchloß nach kurzer Beratung: „Sämtliche Ex-
emplare, ſowie Platten und Formen der Druckſchrift ſind Un-
brauchbar zu machen, da der Jnhalt des Buches die S 86 und 81
des Hochverrats, ſowie F 7 des Republikſchutzgeſetzes erfüllt.“

Rebellion gegen Moskau.
München, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der letzte Richtungswechſel in der KPD. Zentrale hatte in derW Lere i ur Folge, die zur Auflöſung der kon
muniſtiſ n GBHezirksorganifation durch die Zentrale führten.Aber trotz bieſer Maßnahme und der Eingliederung der Pfälzer

arteiorganiſation in die Badens beſtehen die Differenzen imh Mibmoße fort. Sie kamen mit aller Deutlichkeit auf dem
in Frankenthal abgehaltenen Bezirksparteitag der Pfälzer Kom

ereee

Jn dem Hauſe Nr. 27 des Weberdorfes Friedrichs-
hain ſpukt es. Seit langem ſchon. Jn letzter Zeit aber hat
ſich die Oeffentlichkeit um die unerklärlichen Erſcheinungen des
merkwürdigen Geiſterhauſes angenommen, ſo daß ſich ein junger
Akademiker, der behauptete, daß er ſich nicht vor Geiſtern fürchte,
entſchloß, eine „Probenacht“ in dem Geiſterhaus zuzubringen.
Die Bewohner des armen Weberdorfes ſchwören darauf, daß einer
der ihrigen, der bucklige Bauernknecht Florian Flechtner, der vor
einigen Jahren in Friedrichshain verſtorben iſt, dort „umgeht“.
Der Geiſt des ſeligen Florian benimmt ſich jedoch im großen und
ganzen ziemlich geſittet. Bisher hat er ſich damit begnügt, die
Beſitzerin des Hauſes durch Rütteln an den Türen und Wänden
zu erſchrecken und ſie dann mit einem mehrſtimmigen Chorgeſang
zu erfreuen. Auch der junge Mann, der den Mut hatte, im Ge
ſpenſterhauſe von Friedrichshain zu nächtigen, hat dieſelben Er-
fahrungen wie die Beſitzerin des Hauſes gemacht. Einer der Vor
bewohner des Geſpenſterhauſes, der älteſte Sohn des früheren
württembergiſchen Geſandten von Varnbühler, erlebte einmal des
Nachts, daß ein Stuhl mitſamt der gefüllten Waſchſchüſſel mit
ruckartigen Bewegungen durch das Zimmer zu tanzen begann.
Jn Breslauer okkultiſtiſchen Kreiſen intereſſiert man ſich neuer-
dings außerordentlich für das Friedrichshainer Geſpenſterhaus
und beabſichtigt, die Phänomene des Geiſterſpuks im Weberdorf
einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zu unterwerfen.

Der Hungerapoſtel von Ungarn.
Eine Unmenge von Wunderdoktoren treibt in allen Winkeln

Ungarns ihr Unweſen. Als vor einem Jahre die „Zauberin“ von
Altofen ſtarb, fanden ſich zum Begräbnis Tauſende und aber
Tauſende ihrer „dankbaren Patienten“ ein, und aus dem Ver-
mögen, das ſie hinterlaſſen hat, war zu ſchließen, daß ſie ihre
Wunder nicht aus reiner Menſchenliebe vollbracht hat. Auch in
Sashalom bei Budapeſt lebten einige Zauberinnen, vor allem
eine „magnetiſche Frau“, deren Haus anrig von vielen Hunder-
ten von Kranken umlagert war. Jeder Zug der elektriſchen Lokal-
bahn war voll mit „Kundſchaft“ aus der großen Stadt. Als ſich
die Behörde der „magnetiſchen Frau“ annahm, gab es in Sas-
halom eine wahre Revolution. Alle dieſe Kurpfuſcher ſind jetzt
durch den „Zwiebelapoſtel“ von Ungarn namens Bela Bicſerdh
geſchlagen. Bicſerdy kuriert nicht nur Kranke, ſondern auch, Ge
ſunde im voraus von allen Krankheiten. Er macht ſich anheiſchig,
die menſchliche Lebensdauer zu verdoppeln und zu verdreifachen,
wenn ſeine Patienten von dem Uebel laſſen, das ſeiner Anſicht
nach ihre Kräfte verzehrt, vom „Fleiſch“. Das Fleiſch erzeugt
nach ſeiner Meinung Bazillen, aus denen ſich alle möglichen
Krankheiten entwickeln. Auf Grund ſeiner Erkenntniſſe ſchreibt
Bicſerdy ſeinen Anhängern, die heute ſchon nach vielen Zehn-
tauſenden zählen, eine asketiſche Lebensweiſe vor: Pflanzen, vor
allem Zwiebelkoſt; kein Fleiſch, keine Liebe im Uebermaß. Bicſerdy
kommt demnächſt für kurze Zeit nach Budapeſt und dann verlegt
er ſeine Reſidenz nach Berlin. Er glaubt, die Deutſchen, die
ſchon in der Vergangenheit im Hungern Großes geleiſtet hätten,
re nach ſeinem Syſtem zu einer wahren Vollkommenheit ge-
angen.

Das Eiſenbahnung'ück bei Rieſa.
Das Eiſenbahnunglück am Bahnhof Wülknitz auf der Strecke

Rieſa--Elſterwerda, bei dem drei Perſonen getötet und zwölf
ſchwer verletzt wurden, iſt nach den Feſtſtellungen der Eiſenbahn
behörde von dem Weichenſteller Braune in fahrläſſiger Weiſe
durch a Weichenſtel lung verurſacht worden. Braune-
wurde auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet.

Wegen Vatermordes freigeſprochen wurde der 21jährige Reiſende
Edgar Plüſchen, der am Dezember vorigen Jahres ſeinen
60jährigen Vater, der ſeine Familie ſeit Jahren brutal zu miß-
handeln pflegte, erſchoſſen hat. Das Gericht kam, trotzdem der
Staatsanwalt noch dem Geſetz wegen Mordes auf Todesſtrafe
glädierte, zu der Annahme, daß Ueberlegung bei Begehung der Tat
nicht vorgelegen habe, und ſprach den Angeklagten frei.

Dreifacher Mord und Selbſtmord. Jn Aulfingen bei Engen
fand man den Reiſenden Halter, ſeine Ehefrau und ſeine drei
Kinder in der verſchloſſenen Wohnung tot auf. Einem der Kinder
war die Kehle durchſchnitten. Die Leichen der beiden anderen
Kinder und des Ehepaares wieſen Schußwunden auf.

Der Tod im Kochtopf. Auf ſchreckliche Weiſe fand das zweijährige
Kind des Schnitters Hentſchel in Schulzendorf bei Bärwalde den
Tod. Als die Kochfrau in der Schnitterkaſerne mit dem Eſſenkochen
beſchäftigt war, fiel das Kind rückwärts in das Gefäß. Es ſtarb
bereits uf dem Transport zum Krankenhauſe.

Ein Opfer ſeines Berufs iſt der 48 Jahre alte Eiſenbahnbaurat
Blüthgen in Berlin-Lichterfelde geworden.als er eine der Groß-Berliner Eiſenbahnbrücken auf ihre Trag
fähigkeit prüfte, wurde er von einem unvermutet einfahrenden Zug
erfaßt und auf der Stelle getötet.

gegen 20 Stimmen abgelehnt und eine Entſchließung ange-
nommen wurde, die von der Zentrale die volle Wahrheit über die
Zuſtände in Rußland verlangt. Es beſtünde begründeter Anla
für die Annahme, daß die Zentrale die wahren Verhältniſſe in
Rußland grundſätzlich verſchleiere.

Der Matteotti-Prozeß.
Faſciſtiſche Heiterkeit über das gemeine Berbrechen.

Chieti, 20. März.
Am Sonnabend iſt die Beweisaufnahme zum Abſchluß ge-

kommen. Als Nachzügler unter den Zeugen hat man den maxima-
liſtiſchen Abgeordneten Caſſinelli gehört, aus deſſen Munde

s erſte Wort der Ehrfurcht für unſeren Toten laut wurde.
„Man hat den zäheſten und unbeugſamſten Gegner treffen wollen,
eben den, dem nur der Tod den Mund ſchließen konnte.“ Es
folgte die Beſichtigung des Autos, in dem Matteotti ſeinen letzten
ſchweren Kampf gekämpft hat. Auf den Scheiben warden die
Fingerabdrücke Duminis und Volpis gefunden. Sie bilden das
einzige unabweisbare Belaſtungsmaterial des Prozeſſes.

Die Nachmittagſitzung brachte die Verleſung der Sachver-
ſtändigengutachten über die Leiche. Man konnte nicht
ohne tiefen Ekel feſtſtellen, daß bei den entſetzlichſten Stellen bei
einigen anweſenden Perſonen Heiterkeit ausgelöſt wurde.
Jn bezug auf die Todesurſache erklärt das Sachverſtändigen-
kollegium, an einer genauen Feſtſtellung gehindert zu ſein erſtens,
weil die Weichteile fehlen, zweitens, weil die Eingeweide verweſt
ſind; drittens, weil keine Knochenverietzungen fe tzuſtellen ſind.
Mehr als die Knochenreſte hat die Jacke Aufſchluß gegeben. Sie
geugt von einer bedeutenden Blutung, die ſie von innen nach
außen durchtränkte, und zwar auf der linken vorderen Bruſtkorb-
ſeite in ihrem oberen Teile. Die Sachverſtändigen ſtehen nicht
an, dieſe Blutung als durch eine Stichwaffe bedingt zu er-
kiären und kommen zu dem Schluß, daß aller Wahrſcheinlichkeit
nach die Wunde am Bruſtkorb die Todesurſache war. Es folgt
dann das Kapitel der Vorſtrafen der Angeklagten.
Dumini iſt immer amneſtiert worden, wie oft, erfahren wir
nicht. Volpi iſt viermal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, einmal
wegen Mord freigeſprochen, dann wegen Fahnenflucht
amneſtiert. Ebenfalls wegen Fahnenflucht iſt Viola zu fünf

Befehl der Zentrale mit 34gniſten zum Ausdruck, indem der Jahren Zuchthaus verurteilt worden, weiter wegen Betrugs,

ß Marſch auf Rom verbraucht habe.

Eine Fälſcherwerkſtait
iſt von der Berliner Kriminalpolizei in der Münzſtraße in Ber
lin entdeckt und ausgehoben worden. Gleichzeitig mit dem Jn-
ventar der Werkſtatt wurden die drei W n feſtgenommen und
dem Polizeipräſidium zugeführt. Die ganze Bande, die aus
14 Mann beſteht, hatte polizeiliche Anmeldungen, Arbeitsbeſcheini-
gungen und ſonſtige Quittungen gefälſcht und dann bei verſchiede-
nen Wohlfahrtsſtellen Geld abgehoben. Nach langen Beobachtungen
in einer bekannten Kaſchemme in der nzſtraße iſt es der Kri-
galt gelungen, die Urheber diſſſer Fälſchungen zu er-
mitteln. Jn der Kaſchemme, die ſich in einem Keller befindet, war
hinten ein Barbier tätig, der die Beſucher für ein Entgelt von 5 Pf.
raſierte. Hinter dem Keller war nun die Fälſcherwerkſtatt, wo die
ſogenannten Flebben hergeſtellt wurden. Kam jemand, um ſich
raſieren zu laſſen, oder erklärte jemand, er habe kein Geld, ſo
wurde ihm von dem Friſeur geſagt, er ſoll ſich doch eine Flebbe
anfertigen laſſen. Die gefälſchten Beſcheinigungen wurden dann
meiſtenteils in der „Krucke“, der Wärmehalle der Dirckſenſtraße
zu Geld gemacht. Die Haupträdelsführer hatten die nötigen
Stempel durch Einbrüche bei Privatfirmen oder Behörden ge-
ſtohlen. An der Spitze der „Geſellſchaft“ ſtand ein Verbrecher-
kleeblatt namens Grandke, HKarpenkeil und Schulz. Das erbeutete
Geld wurde auf Rummelplätzen, in Kinos und HKneiven ver-
ſchleudert

Bier in Wafſer „verwandelt“.
Neuyork, 23. März. (WB.)

Die Behörden unterſuchen hier zurzeit eine Angelegenheit, die
eine der myſteriöſen Auswirkungen der Alkohol-
r darſtellt. Vor kurzem wurden 21 Fäſſer, die

ier enthielten, um ſie unter ſicheren Verſchluß zu bringen,
in einer Polizeiwache aufgelagert. Heute wurde feſtgeſtellt, daß
die 21 Fäſſer nunmehr Waſſer enthielten.

Blutiges Drama als Folge der Wohnunosnot
Geſtern abend kam es in Berlin in dem Hauſe Höchſtſtraße

Nr. 23 zu Streitigkeiten zwiſchen zwei Mietparteien, die gemein
ſam die gleiche aus zwei Zimmern beſtehende Wohnung bewoh-
nen. Der eine Jnhaber der Wohnung, der 62 Jahre alte Renten-
empfänger Kelch ſchoß im Verlaufe der Auseinanderſetzungen
aus ſeinem Revolver auf den anderen Wohnungsinhaber und
deſſen Sohn. Der letztere erhielt einen Schuß in das Herz, der
ihn ſofort tötete, während der Vater ſchwer verletzt
wurde. Kelch, der behauptet, in Notwehr gehandelt zu haben,
wurde verhaftet.

Dem Tode entronnen. Eine in der Spittaſtraße in Leipzig woh-
nende Witwe hatte Waſſer auf den Gasherd aufgeſtellt und war
dabei eingeſchlafen. Das Waſſer kochte über und verlöſchte die
Flamme, ſo daß ſich die Küche mit Gas füllte. Ein Bekannter
fand nach einigen Stunden die ohnmächtige Witwe auf und rettete
ſie ſo vor dem ſicheren Tode.

Wirbelſturm und Feuersbrunſt. Jn der Grafſchaft Devonſhire
iſt nach einem Londoner Bericht das Dorf Moreton während eines
furchtbaren Wirbelſturmes zur Hälfte durch Feuer zerſtört wor-
den. 20 der größeren Gebäude ſind vollſtändig abgebrannt.

Drei Familien unter Brandſtiftungsverdacht. Jn Os witz bei
Breslau brannte ein von vier Familien bewohntes Haus ab.
Gegen drei Fomilien iſt jetzt das Verfahren wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung eingeleitet worden. Bei den Löſcharbeiten konnte
feſtgeſtellt werden, daß der Brand an vier verſchiedenen Stellen
des Hauſes angelegt war. Die drei verdächtigen Familien hatten
on dem Abend ihre Wohnungen verlaſſen und waren in ein Bres-
lauer Kino gegangen. Jm Hauſe befand ſich nur ein altes Ehe
paar, das beinahe in den Flammen umgekommen war. Anſcheinend
iſt das Motiv zur Tat in der Spekulation auf die Verſicherungs-
ſumme zu ſuchen.

Das Milchbad des Buddha. Jn der mittelindiſchen Stadt
Eomatesvara ſteht eine rieſige BuddhaStatue, die zweifellos das
größt Denkmal der Wolt iſt; ſie mißt nicht weniger als 21 Meter
in der Höhe und blickt auf das ſtaatliche Alter von über tauſend
Jahren zurück. Alle fünfzehn Jahre nun wird an ihr eine merk
würdige Reinigungszeremonie vorgenommen. Das Standbild
wird mit einem großen Gerüſt umgeben, von deſſen Spitze man
die Gottheit vom Kopf bis zu den Füßen mit wahren Sturzbächen
aus Milch übergießt. Das Recht, bei dieſer feierlichen Handlung
aktiv mitzuwirken, wird auf einer Art Verſteigerung erworben
und iſt unter den Eingeborenen ſehr begehrt. Die letzte Reinigung des Buddha hat im vergangenen Jahre ſtattgefunden und

mehrere tauſend Pfund Sterling gekoſtet. Am Fuß des Denkmals
Jn dem Augenklick- drängt ſich bei der Waſchung eine unüberſehbare Menſchenmenge,

denn das Standbild wird nicht nur mit Milch, ſondern auch mit
Müngzen überſchüttet, für die ſich natürlich ſofort Abnehmer
finden.

wegen Diebſtahls und n betrügeriſchen Bankerotts. Hier
machen die Verteidiger geltend, daß er all ſein Geld für den

Paveroma hat eine Ver-
urteilung wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt und Kör-
perverletzung und zwei wegen Diebſtahls auf dem Kerb-
holz. Malacria dagegen iſt nicht vorbeſtraft.

Es bleiben jetzt nur noch die Fragen feſtzulegen, die den Ge
ſchworenen zu ſtellen ſind. Die Verteidiger beantragen, die
Schuldfrage für alle zu verneinen, wodurch alle an
deren Fragen wegfielen. Für den Fall, daß die Geſchworenen
den Angeklagten den Tod Matteottis zur Laſt legen ſollten, be
antragen ſie 1. die Frage auf Körvperverletzung mit tödlichem
Ausgang zu bejahen, 2. den erſchwerenden Umſtand, daß die Tat
an einem Mitglied des Parlaments um ſeiner parlamentariſchen
Tätigkeit willen begangen worden war, zu verneinen, 3. die
ſchwere Provokation zuzugeſtehen, 4. die gegenſeitige Mitſchuld
anzunehmen.

Der Auswärtige Ausſchuß der belgiſchen Kammer billigte am
Dienstag einſtimmig die Haltung der belgiſchen Delegatiwx
in Genf.

s0ucn m
Deine Kinder

290 yib lhnen
I Kathreinere Molebaffee!

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
J. V.: Gottl. Kaſparek; f. Lokales u. Kommunalpolitik:
8 ottlieb Kaſparek; für Gewerfſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig:;:
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, G. m. b. H..,
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Aus Se GeſchEſtokeben.
Das taguche Geſchirripulen.

Von einer praktiſchen Hausfrau.
Jn T Haushalt, ob groß oder klein, muß täglich ein paarmal
ſpü Da iſt es leicht möglich, daß dieſe untergeordnete

Die Folge davon iſt
g t werden.

chenarbeit gleichgültig behandelt wird.
Aerger über ſchlecht geſpültes, unanſehnlich gewordenes Porzellan

Und auch die Arbeit ſelbſt macht kein
ſchmutzige Spülwaſſer dringt

Viele Hausfrauen

und klebrige Küchengeräte.
Vergnügen: Das fettige,

WPoren der Haut und umrandet die Nägel.Zuſat zum Spülwaſſer gewöhnlich Soda und glauben,
nehmen alsdaß ihnen hierdurch das Geſchirrwaſchen erleichtert wird.
läßt ſich feſtſtellen, daß gerade dann der Schmutz ſich in die auf-

weichgewordenen Fingernägel ſetzt, ganz ab-
eine empfindliche Haut Soda überhaupt nicht

vertragen kann. Aluminium und Kupfergeſchirr können zudem
dieſen dann der Glanz ver-

geweichte Haut und
geſehen davon, daß

mit Soda nicht gereinigt werden, da
loren geht.

Eine andere Methode iſt das Spülen und Abwaſchen in faſt
Das Geſchirr wird nur durch ein auf einen

Stab genommenes Tuch abgewiſcht, da ein Hantieren in dem über-
Das Porzellan iſt ſo heiß, daß das

kochendem Waſſer.

heißen Waſſer unmöglich iſt.

Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk
en geſelligen Vereine
owie der ſozi iſt. Frauen

zuſammenk ſt im Bezirbd
Halle- Merſeburg

Sekretariat der SPD. 9 g.

Harz 42/44. See TrFernruf 1029.

Preßlommiſſſon. Freitag, den 26. März, nach
arittags 4 Uhr: Sitzung

fus cem Bezirkx Donneretag, den 25 März, abends 8 Uhr,volzweißig. im Lokal Kittelmann Mitgliederver-
ſammiung Lichtbilder- Vortrag des Geoſſen Fiſcher

Gäſte ſindUm zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
willkommen
Eilenburg
Schiepzig.

S J. Heute abend: Vierteljahr ver
ammlung-Sonrabend, den 27. März, abends S Uhr,

im Gaſthof Do enberg Werbeverſammlung.
Vorteiſekretär Petersderff (Halle) richt über des
Thema: Die politiſche Orc aniſation“. Alſe Freunde
der SPD, Voilksblattleſer und Republikaner ſind
ſreun lichſt zu dieſer Veranſt a tung ein eladen

III SchwanIII lolbolt
(Buno der repubiik. Kriegstennenmers

Orts gruppe Halle
Sonnabend, den 7. März, abends 7 Uhr, im großen

Saa. des wolksrarks: Volksfeſt in Trrol. Zu dieſer
Veranſteltung erweorten wir recht zadlreiche Beteiligung

Einlaßkarien für erwer sloſe Minalieder ber allen
Abe iungs ührern bis 27. März erhältlich. Beginn
der Vorarkei en ab Mitſwoch, den 24 Marz, all
obendlich ab 6 Uhr, im „Volkspark“, Zimmer 9. Alle
Ein ß arten umgehend abrechnen.

z e on ntag, den 28. März,Kreis Sangerhauſen. vorm 9 Uhr, im Herrnkrug
(San erheu en Kreiskonferen; Wegen der wich
tigen Tagesordnung iſt e flicht jeder Orarupe
durch Telegierie dort virtreten zu ſein. Vorſitzende
und Kaſſierer müſſen unbedingt anwe'end ſein. Kaſſen
bücher milbringen.ws t Freitag, den 26. März,Ortsgruppe Sangerhauſen de e er bein
K. merad Lermenn (Schulgaſſe) Feſraus ſchußſitzung.
Abends s Uhr im Reſtauront Hermann (Schulgaſſe):
Verfamm.ung. Wegen der wichticen, drin enden
Tagesordnung in es Pflicht jedes Kameraden, an
we erd zu ſein

SWen sfüe Vereime

in die

2

zu erreichen.

Nutzen ſein.

lauge.Doch t
Waſſer. Por

Reinigen des

poliert. Hierbei bleiben h

zu behandelnden Aluminiumtöpfe
farbenklar. Das gute Porzellan bleibt
neu. Kriſtall iſt bei allen Schliffen im
und Bürſten ſtrahlend hell und blitzend. Die gelbbräunlichen Tee-
und Kaffeeränder an Kannen und Taſſen ſind ohne ſtarkes Reiben

Der unvermeidliche Fettrand an der
bei leichtem Abſtreichen, das Spültuch bleibt

ſauber und fettfrei. Das gebrauchte Spülwaſſer kann noch gut zum
Perſil anch eine

in Perſillauge zu entfernen.
Spülſchüſſel löſt ſich

r a 7 Die geſpültenStücke werden in der R in erkaltetem, trockenem Zuſtand
fig kleine und kleinſte Speiſereſtchen

hängen, die dann am Porzellan ankleben und t als Unebenheiten
des Porzellans angeſehen werden. Eine wirkliche Klarheit und
Glätte der Glaſur des Porzellans iſt alſo auf dieſe Weiſe nicht

Nach vielen Verſuchen kam ich nun auf die Jdee, zum täglichen
Geſchirrſpülen eine leichte Perſillauge zu nehmen.
was für meine Wäſche ſo gut iſt, kann auch dem Geſchirr nur von

Ein gehäufter Teelöffel Perſil auf 3 bis 4 Liter
ſpülbeißes Waſſer genügt für eine tadellos reinigende, weiche Spül-

Die Speiſereſte löſen ſich leicht ab. Aus der Lauge gezogen
ſpüle ich das Geſchirr unmittelbar danach mit heißem,

zellan, Glas, Kriſtall, Emaille und ſogar die rin
ſind beſonders glänzend un

epflegt und glänzend, wie
u ohne langes Einlaugen

Spülſteins dienen. Gleichzeitig hat

Ka [heaten.

Mittwoch 7 Uhr
Lohengrin

Donnerstag 8 Uhbr:
Zaurück zu Meſhusalem

Freitag 8 Uhr:
Frau ohne Kuss

Sonnabend:
Keine Vorſtellung

Sonntag 7 Uhr:
boni Godunotf

Vollsblatt-

bilderdücher

Jugendschriften

Märohenbücher

Lehens-
mittel

in besten Quadttäten
reicher Guswahk nno
pretswer be 1481

Ed. Sorg
Kolonouwwaren,

Hermannstrabe

Reparaturen
an Motor Fahrräd
ſowie Emaillieren u.

Vernichkeln.
Einbau von Getrieben

n Motorräder
Auch bindende

Koſtenanſchläge
billigſt bei 1802

Schwertteger.,
Sophienſtr 50.

Gartenerbett
nebſt Bäume ver-
ſchneiden. Zugleich
eine neue Kinder
bettſtele u. Garten
ſchlauch (15 Meter

zu verkaufen
Wöltle, Kirchtor 10bier

v V v V

und wird mit
öffentieht.

Volksentscheid
im Modernen Theater
ber Ab heute bis 31. März
erhält jeder Besacher des M. T. einen
Stimmzettel mit der Frage:
Was voll das Hodere Theater

den Hallensern bieten

Die Besueher werden gebeten, diese
Frage aut dem Stimmzette' treffend
zu beantworten. Die beste Antwort,
die geeignet ist dem Modernen The-
ater in Zu unft einen Untertitel zu
verleihen. erhält einen

Preis von Mk.
Quellenangabe Ver-

J

100,- R.

Heute: Vorletzter

Volksta
zu bedeutend ermäßigten Preisen

k. 0,50 1,00 1,50 2,00
1204

Tageskasse ab 11 Uhr.

Jch ſagte mir,

Rundfunf- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 25. März.

3 bis 4 Uhr:
7.30 Uhr: Konzert. 6.30 bis 6.45 Uhr

Zirkler: „Von der tSächſiſche Mundartdichtung. Anſchließend
Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
klarem

kämpfung der Tuberkuloſe mit direkten Mitteln“.
Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Lentz:
und Seuchenübertragung. Bekämpfung
tragenen Krankheiten
Brot“. 3.30 bis
Tanzmuſik.

e

ne

von

Bruno H. Bürgel
der denkende Aſtronom der verdienſt-
volle Verfaſſer der beſten volkstüm-
lichen Himmelskunde (Ernſt Haechkel).

Die Lebensgeſchichte eines Arbeiters.
Mit einem Bildnis Bruno H. Bürgels.
Kartoniert 1, Mk. 63. Tauſend.

Weltall unö Weltgefühl
Denken und Hühlen zu allen eiten
von den Anſchauungen über die Natur
und die Geheimniſſe des Weltalls
beeinflußt wurde, wie Sternkunde undSterndeutung die Grundlage der
älteſten Weltreligionen und der natur
philoſophiſchen Syſteme aller Kulturen
darſtellte.
Wegweiſer auf den Mieeren; laßt ſie
uns als leuchtende Symbole einer
größeren und höheren Weltanſchauung

betrachten
Mit viel. Abbild in Leinen 6,50 Mk

Aus fernen Welten
Eine volkstümliche Himmelskunde.
Mit zahlreichen, z. T farbigen Abbild.

Vom Arbeiter zum Aſtronomen

Das Buch zeigt, wie das menſchliche

„Einſt waren die Sterne J

b

x

Sendung der Mundartdichtung“.
(etwa 9.30 Uhr)

eza a usſe e d dw 5
immer ſauber dabei und ihre tägliche Pflege iſt ein leichtes.

Uebertragung aus Königswuſterhauſen. 4 bis
Aufwertungsrundfunk.

645 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.80 Uhr: Rudolf Mocker:
Von der Tabakpflanze zur Zigarette“. 7.30 bis 8 Uhr: Albert

8.15 Uhr:

Donnerstag: 8 bis 83.30 Uhr: Schwediſch für Anfänger.
3.30 bis 4 Uhr: Geh. Oberregierungsrat Dr. König: „Die Be

4 bis 4.30 Uhr:
„Seuchenbekämpfung

der durch Jnfekten über-
4.30 bis 5 Uhr: Dr. Max Winckel: „Das

10 Uhr: Nach Feierabend. 10.30 bis 12 Uhr:

2De
wird beim hen nur

verwenden Es moch

e bweiß hinter e
fuischen eenthält hen

schön besfo n
feſſe n b[[/«
n

Fahrräder

Rähmoſchinen
Oster- Angehor?

Schokoladen-Hasen
zu 5, 10, 20. 30, 50. 70. 85 Ptennig

bequeme Teilzahlung bis s MartEmaillierenBernickein Oster- Eier
ſowie ſämtl. Erſatz

teile und 1299
Reparaturen

führt ſachgemäß aus

Otto Hänlseh
Telephon 2719

Turmſtraße 156.

Neue und gebr.

in grötter Auswahl aus Zuokee,
Schokolade und Marzipan.

Oster- Eier und Kontekte
in gesebmackvoller erpackun

die schönsten und billigsten
in größter Auswahl

entzsch
Konfitüren-Gesohäfte

kennt jedes Kind in Halle a. S
Filialen Gr. Ulrichstr. 35 Gr. UVUrichstr. 40 Geiststr

17 e eFreier Scngerchor laſſe ich aie Duektion vor
Die Mitwir!ung zu der am Sonntag, dem
28 März, vorm 10 Uhr in der Kloſterſchule

ſowie das bevorſtehende
K. K. H. S

Die Entscheidung behält
1803

Eintrittspreises während des Volks-
entscheides Mk. 0,50 und Mk. 1,

Metalhbetten 17, Buchleder 1663 Jm Garten Gottes
schbrägüb er der
Ha uptpost. Sehr

In Halbleinen 8, Mk. 73. Tauſend mit 1Japr Vavrik- a d 20 (Foxre TrittstraßeMenſchen untereinander Garantie. ellstr- Steinweg 1 Merseburger Strasse 16
Merseb Str.Ein Führer an e Pilgerreiſe des Vertr. u. Musterlag. r urger Str. 22 Leipriger Str. 4 Alter Markt 24

ebensE Jn Halbleinen 3. Aik 20. Tauſend. B. Zimmer Aue Drucksacher Merſeburg.lietert die
Kl Ulrichſtraße 24b Wandertage und Plauderſt bequeme Raten- Die Bibliothet des ADGB. befindet iP ünktlich Le c r eies h nen zahlungen. Hallesehe Benossen jetzt Seffnerſtraße 4 III. Bogen

werd. Sie durch die zuverläſſig r i C Jn Halbleinen 3,50 Mk 16 Tauſend 3 schafts Buchoruckere Müutwochs von 7 bis 29 Uhr. F
e ermicke um Die ſeltſamen Geſchichten Bericht der Fleiſchprets-N ivom Uhremach rmeiſter E des Doktor Alebuhl Bei Hämorrhoiden- otierungstommiſſion am itädt,Scii meler III i fſfierung orior e uh e Geyjahr iſt das fach Schlacht- und Viehhofe

Kleine Ulrichſtraße 35, pi. u. J.
Beachten Sie auch mein großes
Lager in Taschen- u. Armuhren

Je e Uhr wird geprüft
Schriftliche Garantie

Z00logischer Garten
Donnerstag, 25. März, 8 Uhr abends

6. Geselliger Abend
tür Dauerkarteninnaber und Freunde
des Z700. Konzert ves Hall.
Sintone-Orchesters. Lichtbilder-
Vortrag über Werke des Kunst-
malers hubnert von Dr. Hauchecorne.
r Ansehſießend TANZ. V

n 5

1398

Gebr. Fiato.
ſchnell billta mGr. Brauhbausstr. 29.

in all mod. Ausführ.

Hohisaum-
Knopfiöcher

netra öcke werden
o jne Ze trennen neu
aufpliſſiert ſchnell u.
preiswert bei 130
Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtraße 33

Telep on 8111
Aelteſte u beſteinoer
Pliſſeeanſtalt a. Blatz

Handwagen

äußerſt billig 1801

Paus Häusler,
Ob Gr Steinſtr 35.

Für Händler!
Vorteilhaft. Einkauf
an Sehnheremenu.
Ledertett 1772

Schuhcremefabrik

FisFebem,Lutherſtraße 4.

Naturwiſſenſchaftliche Märchen Mit
Bildern von Cdmund pürſt.

Gebunden 4, Mk 33. Tauſend
Der Stern von Afrika

Eine Reiſe ins WeltallJn Halbleinen W Mk. 24. Tauſend

Geſpenſter
Ein Roman über das Unbekannte
n Halbleinen 50 Mk. 15. Tauſend

Vorrätig in der

Vollsblatt- Buchhandlung

Halle a. S Gr. Alrichſtr. 27
und Voiksbuchhandlung vitterfeld.

ärztlich empfohlene Bezahlt wurden am Montag dem 22. März 1926

Hämorrdoidal- Mittel 2Für 60 Kg Fleiſchgewicht in Goldmar!
von ovoran GSattungs z Kahſter nitedrigſter] däufigſte efrter-

S Viele Aner eiſoennungsſchr u Jhaen in en An 86 50 56 60iheken! Verlangen len 85 70 80Sie koſtenlos u. un Kühe 86 48ver indl. meine Bro Jungrinder 80 75ar üt er de t Naſttälber
ehung u. Heilung Saugtäder Hämorrhboiden Thier An 110 90 105
direkt von es Maſw. z Scherl 85 20Puarm. Vräpa g. Schweine einſchließt 4 un v

Dresden-A. 52 F.Schlüterſttaße 15. Mitte! u. Geſchlinge 103 95 102

Manufaktur waren

re r,.

W
Namhatte Spezial Seschätte

Genossenscmattliimer Zusammensciubö bedeutet:

förderung der Gemeinwirtschaft.
nterstützung der Griwatwirts men bedeutet:

Delitzſch

Nu III u

IlhartHachf.

Billigstes Kauthaus r
ämtliche Bedar Artikel

„Narkt 6

menten erstreckt sich auf die
Kreise Sangerhausen Risleben
Manst See- und Gebirgskreis
kigene fleiscderei a. Bäckerei

Sparkasse m. hoher Ver-
rinsung der Einlagen.

Jeder Lobn- und Gebalts-
empfär ger
Organisation angehören.

W

BITTERFRLD. nur Markt 14.
Federnlager u. Betten- Fabrik von

muß dieser

l II

Bonne 4 Eo. Reinhold Richter Paul Hover, Delltzsch, Angerstr.

G. m. d. H. irigarren-s peziaihaus Donteoes. Hilenburgerstr. 29 er 7 2 5
Bitterfeld Halle a. S. Korbmöbel, Korbwaren, Prüfen Sie selbst and verlangen Sie Proben
Markt ll, neben d. Apotheke Kinderwagen und Preisliste ums onst und portokrei

II I C U Cuuö

Elektrizitätscherk Bitterfeld

Reserviert Ausführung elektr. Licht- u. KraftanlagenS PPeller Joset Fitzeck r ör derung Unver dien en Proſites. Reichhaltiges Lager in
r Fiend Deshalb werde Mitglied im Konsum- u. Sparverein Holgwelbig e Heiz-

p enburg aratem ektromotorenDehtusch, Eilenburger I. Zannbürsten, Hand-, Wand- und Aü Zweigbüros in Delitzsch Jessnitz in Anhalt
Fernsprecher 853 Aufstellspiegel Taschen- üte, MützenNecessairs. Rasiermesser und Raguhn in Anhalt, Roitzsch u. BrehnaApparate Rasier- Garnituren Herren Artikel

ousum verein l. Saogerdauseo u. Um c. 50 2,60 4 u. 5 Mk. Parfüms

e. G. m. b. E. ehe GoldscheidoerDie Organisation der Konsu- eifen Versandhaus G. m. b H. Gitterield Aarkrt O en nS 5 l S
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Aaulle und Jaalfrrets
Halle, den 24. März 1026.

Generalverſammlung
des Ortsvereins Halle der SPD. morgen, Donnerstag, den
25. März, abends 8 Uhr, im „Volkspark“. Die Teilnahme aller

Mitglieder iſt Pflicht. Der Vorſtand.
Tatüh, Tatah! Kommen Se rin!

Auf dem Rummelpſatz.
Auf der Fahrt zum Rummelbplatz traf ich in der Straßenbahn

meinen Freund und Landsmann Aloyſius Dupflhuber, dem ich
mich, da er das gleiche Ziel hatte, anſchloß.

2

Aloys iſt muſikaliſch: Wenn er eine Melodie hört (ſtamme ſie
von einem Blüthner-Flügel oder von einer Drehorgel her), ſo
ſpitzen ſich ſofort ſeine Lippen, und er beginnt alsbald, dieſe
Melodie pfeifend, zwei Oktaven höher, zu begleiten. Dieſes Mal
iſt's ihm ſchwer gefallen, ſeiner Muſikalität Ausdruck zu verleihen,
denn aus dem Tonkuttelmuttel war einfach keine Melodie heraus-
zufinden. „Treulich geführt Tatüh, tatah ein bißchen
langſam geht die Lulila tatüh, tatah Das wardie Rhapſodie, die uns empfing.

4

Wir wühlen uns durch die rummelnde Menſchheit Gebrüll von
heiſeren Ausrufern, Kinderjammern, Mütterrufe, Mädchenkichern,
Pfeifentrillern! „O du heiliger Sebaſtian!“ ruft Aloyſius ſeinen
Schutzheiligen an, dem einzigen „Gegenſtand“, dem er von allen
kirchlichen Einrichtungen treu geblieben iſt. „'s iſt faſt beinahe
wie auf der Oktoberwieſen. Bloß 's Gras fehlt.“ „Und die
Maßskrüge, Aloys.“ „Ja, ja die Maßkrüg',“ murmelt derPoisl ſchwermütig vor ſich hin. „'s is ſcho a Kreiz des den Preißen.“

Kommen Sie, ſehen Sie, ſtaunen
Aloys meint: „Na, ja! Der Kopf iſt ja bei den meiſten

Menſchen reine Formſach'. Wenn er ganz fehl'n tat, ſie könnten
s ſelber nit amal bemerken.“ Ein Hallenſer ſtimmt bei. „Aber“,

fügt er hinzu, „de Achelei kemmt mer ä bißchen unappetitlich vor.“
5

Aloys iſt Tierfreund. Nur im Hippodrom kennt er, als alter Ka-
palleriſt, keine Gnade. Da muß er einen „hopſen“, ob die Mähre
auch ſchon den „Knieſchnakler“ hat. Wie wir herausgehen, ſagte er:
„Woaßt, Schorſchl, wie i ſo auf dem alten Heider g'ſeſſen bin, da
hob i mir denkt: Grod a ſo lauft der deitſche Michel ſein' Trott.
Und ob er totg'ritten wird, der ausgemergerte Klepper, er ſchmeißt
'n net abr, ſein Schinder.“

„Die Hunderl erbarmen mi,“ meint Aloys mitleidig im
Hundezirkus. „Wenig zu freſſen und viele Prügel. Das iſt
hier, wie überall in der Welt, das Los der Proleten.“ „Himmel-
ſakra! Aber 's wird ſich ändern, es muß ſich ändern. Dazu ſan
mir Sozi da, daß wir nit ruh'n, bis des anders is.“

2

„Sie ſtellt was vor, Alohs. Was ſind wir doch für ausgebeutelte
Schlucker dagegen.“ „560 Pfund, des is ka Hundsdreck. Aber i
glaub, ſie war froh, wenn 's a paar Zentner los war.“ „Die wär
im Gegenſatz zu den deutſchen Fürſten einer Enteignung des
Ueberflüſſigen nicht abgeneigt.“ „'s is hier wie dort, Menſchen
pflicht, daß den Leuten von ihrer Laſt g'holfen wird.“

J

Nachdem wir uns in einer Würſtelbude geſtärkt haben, tretenehe Aloys zuckt bedenklich mit dem rechten
Hinterbein. Wie ich ihn verwundert anſchaue, meint er: „Roſt
bratwürſt! Roſtbratwürſt? Daß da ſtatt des „t“ nit no amol a
„s“ in d' Haut einig'rutſcht is.“ G. H.

Linderung der Erwerbsloſennot.
Beſchlüſſe des Sozialen Ausſchuſſes.

Eine Erwerbsloſenverſammlung hatte der letzten Stadtverord-
netenſitzung mehrere Anträge unterbreitet, in denen eine Ver-
heſſerung der ſchlechten Lage der Erwerbsloſen gefordert wird.
Mit dieſen Forderungen hatte ſich geſtern der Soziale Ausſchuß
der Stadtverordnetenver ſammlung zu beſchäftigen. Einmütig
ſtand der Ausſchuß auf dem Standpunkt, daß der Magiſtrat mehr
für die Erwerbsloſen tun müſſe, als dies bisher der Fall war.
Ganz beſonders wurde bemängelt, daß der Magiſtrat bisher noch
keinerlei Vorkehrungen getroffen hat, eine geregelte Maſſen-ſpeiſung für die Erwerbsloſen burdguführen, Ein
dementſprechender Antrag wurde dann auch einſtimmig an-
genommen. Die Anträge ſelbſt wurden dann mit kleinen Ab-
änderungen in folgender Form angenommen:

1. Eine ſofortige Wirtſchaftsbeihilfe wird bedürftigen
Erwerbsloſen in weiteſtgehender Weiſe aus ſozialen Mitteln ge-
währt.

Eine beſondere Beihilfe erhalten Erwerbsloſe, deren
Kinder zu Oſtern in die Schule kommen oder aus der Schule
entlaſſen werden.

3. Einrichtung von Speiſeküchen, in denen den Erwerbs-
loſen gegen mäßiges Entgelt Mittageſſen verabfolgt wird.

4. Sofortige Jnangriffnahme größerer Notſtands arbeiten
zu tariflicher Bezahlung.

5. Von der Reichsregierung verlangen die Erwerbsloſen eine
ſofortige 50prozentige Erhöhung der Erwerbsloſen-
unterſtühung.

Am Montag wird ſich die Stadtverordnetenverſammlung mit
dieſen Ausſchußbeſchlüſſen zu beſchäftigen haben.

Fürſtenanwalt Everling erzählt.
Nicht in einer Jahrmarktsbude, an deren Pforte ein Ausrufer

verkündet hätte: „Hier iſt zu ſehen ein teutſcher Rechtsanwalt, der
das Kunſtſtück fertigbringt, in ein und demſelben Prozeß Anwalt
einer Partei und Richter zu ſein“, ſondern im „Wintergarten“ war
geſtern dieſer Künſtler, der Rechts und Fürſtenanwalt
Dr. Everling, zu ſehen und zu hören.Der Herr Doktor beider Rechte erzählte von den Herzögen, die
ihren Pour le mérite im Schützengraben erworben haben, ſang
Lobesarien auf Friedrich Wilhelm J. (den Soldatenſchinder auf
die tugendſame Landesmutter Luiſe (die Geliebte des ruſſiſchen
Zarenl), die vor Gram über das Elend ihres Vaterlandes geſtorben
ſei (ſie ſtarb an einer Erkältung anläßlich einer Luſtreiſel), und
anf ihren Gemahl, den ehrlichen, treuen Familienvater Friedrich
Wilhelm IV. (der ſeine Gemahlin Napoleon angeboten hat und
ſich ſelbſt mit Tänzermnen amüſierte), rühmte die Fürſorge der
Fürſten um ihre Untertanen (Verkauf von Landeskindern an Eng-
land, wobei die im Kampfe Gefallenen beſonders honoriert wur-
denl), klagte die furchtbare Not, in der ſich die Potentaten und
etätchen ſich ſchon heute befinden (ſie hauſen alle in Ruinenl),
machte den Hausbeſitzern gruſelig, ſtrich wohlweislich die
ſentimentale Saite im Gemüt der deutſchen Spießer beſonders
kräftig an, und entblödete ſich nicht, die vielen Millionen Ein
zeichner zum Volksbegehren als Diebe und Räuber zu kenn
zeichnen, die ſich ein vor ihren Kindern ſchämen müßten.

Jn der Diskuſſion trat der „berühmte“ HoffmannKutſchke mit

„Das Mädchen ohne Kopf!
Stel“

dem typiſchen Germanenkopf, an dem nur das Mündchen ſich nicht
den Proportionen fügt, auf und ſetzte den üblichen Kohl vor. Ein
„ſchmiſſiges“ Männlein, Geſinnungsfreund der Vorgenannten, übte

Kritik an der Partei „Mampe halb und halb“, flehte aber ilich die „lieben deutſchnationalen Freunde an, ſich doch deu ſart

zu machen, daß Adolf Hitler, der große Maulheld, wieder einmal
reden dürfe.

Das Volk war zu der Verſammlung ſpärlich erſchienen,die nationaliſtiſchen Studenten auf der enrore S le
a We um eine gewaltige Kundgebung des Volkswillens vor

utäuſchen.

Die ſchmutzige Wäſche der halliſchen
Studentenſchaft.

Der von uns angegriffene Student Kurt May überſendet uns
aus Gotha eine weitere „Berichtigung“:
„FJch kann nicht erſehen, an welcher Stelle in meiner Berichtigung
ich angebe, daß die Angelegenheit zu unterdrücken
verſucht worden iſt. Jch glaube, es wird Schwiexigkeiten machen,
das nachzuweiſen. Man darf eben Vermutungen und Gerüchte
oder gar eigenes beſſeres Wiſſen nicht in Berichtigungen hinein-
leſen. Jn der Anmerkung ſtellen Sie wieder haltloſe D. Red.)
holbe Behauptungen in Form von Anfragen auf. Wie unglaub-
lich leichtſfertig man dies tut, erhellt die Tatſache, daß ich 1921
wegen des Abiturientenexamens die Schulbank drückte. Wie man
nun noch Zeit haben ſoll, nebenbei ſich im Schulbetrieb in Halle
und gleichzeitig in Thüringen mit Reichswehroffizieren ſehen zu
laſſen, iſt mir nicht klar. Wenn Jhre Gewährsleute behaupten,
mich gekannt zu haben, als ich die Auszahlung der Entſchädigungs-
gelder für „entgangenen Arbeitsgewinn“ an Studenten, die ſich
in Semeſterferien bei der Reichswehr ausbilden ließen, beaufſich
tigte, ſo kann ich immer nur entgegenhalten: Jch habe keine Gelder
weder unter dem obengenannten Titel noch unter anderen Deck
namen an einzelne Studenten ausgezahlt noch auszahlen
laſſen. Wer meine damalige Stellung zu dieſem Reichswehrunfug
kennt, wird die Unmöglichkeit dieſer Tatſache ſofort erkennen.
Techniſch unmöglich müſſen ſolche Zahlungen ſchon deshalb für
mich ſein, weil ich ſtudentiſcher Vertreter für Wirtſchaftshilfe,
Wohlfahrtsamt und Wirtſchaftsamt war und Zahlungen für ent
gangenen „Arbeitsgewinn“ allerhöchſtens ein Arbeitsvermittlungs
oder Arbeitsamt angehen. Jm übrigen lehne ich es ab, weiter zu
dieſen Dingen Stellung zu nehmen. Jch erwarte, daß in beiden
lautgewordenen Verdächtigungen die Univerſitätsbehör-
den und die Wirtſchaftshilfe in der Oeffentlichkeit Auf
klärung ſchaffen. Jch habe ein dementſprechendes Geſuch an
beide Stellen gerichtet und gebeten, beide Angelegenheiten in der
Oeffentlichkeit zu vertreten, da es nicht meine Aufgabe ſein kann,
mich einmal vom Vorſitzenden der Halleſchen Studentenſchaft
herabſetzen zu laſſen und zum zweiten, durch das halliſche „Volks
blatt“ die ſchmutzige Wäſche anderer Leute unter
meinem Namen waſchen zu laſſen.

Kurt Max, Gotha, Gahyerſtraße 36 II.“
Zu dieſem neuerlichen Erguß des Herrn Max möchten wir noch

folgendes bemerken: „Herr Max wurde nach uns übergebenen
Notizen während des Kommuniſtenputſches in den Oſterferien
(März) 1921 von Ohrdruf kommend zuſammen mit einem Offizier
in Gotha von der dortigen kurzlebigen Räteregierung verhaftet
und hat ſich nach Freilaſſung noch einige Tage in Ohrdruf und
Umgebung aufgehalten. Jm übrigen intereſſiert uns aber auch
eine Fahrt des Herrn Mar im Jahre 1924 nach Berlin und
Dresden, wo er mit Reichswehrſtellen in Verbin-dung geſtanden haben ſoll. Jſt dort etwa die Herkunft der
erwähnten Gelder, die eine ganz erkleckliche Summe darſtellen
dürften, zu ſuchen? Berlin und Dresden ſind nicht nur Sitze
von Reichswehrgruppenkommandos, ſondern auch von ſtudentiſchen
Selbſthilfeorganiſationen. Herr Max berichtigt ſehr vorſichtig, keine
Gelder an „ein zelne Studenten“ gezahlt zu haben. Sollte er
damit eine etwaige Tatſache umgehen wollen, daß er derartige
Gelder an irgendeiner Kaſſe oder Auszahlungsſtelle wahrſcheinlich
kann es doch nur das Arbeitsamt oder Arbeitsvermitt-
lungsamt ſein) verfügt hat? Auf jeden Fall iſt er nach uns
zugekommenen Nachrichten gar nicht ſo unbeteiligt, wie er ſich dar
zuſtellen bemüht. Vielleicht befaßt ſich auch einmal der Feme-
unterſuchungsausſchuß des Reichstags mit dieſer Angelegenbeit.

Zu der Bemerkung des Herrn Marx, daß er nicht geſagt haben
will, die Angelegenheit werde zu unterdrücken verſucht,
ſo iſt demgegenüber feſtzuſtellen, daß wir durchaus nicht Gerüchte
in ſeine Berichtigung hineingelegt haben. Er ſagt doch ſelbſt:
1. „Der Verruf hat die famoſe Wirkung, daß meine Vor-
würfe gegen meinen Nachfolger als erledigt gelten
ſollen 2. „Angaben, die von mir ſofort, wenn auch nach
vielfachen Schwierigkeiten, zurückgewieſen 3. „daß
mein Nachfolger ſich noch in prominenter Stellung befindet
4. „Eine von mir erbetene Jntervention durch den Rektor
der Univerſität wurde ſeinerzeit vom Rektor abgelehnt.“
Hieraus geht doch deutlich hervor, daß der Fall Max gewiſſen
Leuten unangenehm iſt und ſie infolgedeſſen keine Luſt haben, ſich
damit abzugeben. Herr Max hat ſeltſamerweiſe dieſes Gebaren
ruhig hingenommen.

Jm übrigen bedauern wir, daß Herr Max es ablehnt, weiter
Stellung zu nehmen, da die ganze Frage noch weiterer Aufklärung
bedarf. Jmmerhin waren uns ſeine teilwejſe ſehr geſchickten (oder
ungeſchickten) Berichtiqungen ſehr aufſchlußreich. Sie haben ſchon
manches beſtätigt und werden noch mehr beſtätigen, wenn die durch
die Erörterung der Angelegenheit belaſteten Stellen nicht das Gegen
teil nachweiſen können. Auf Herrn Max wird man auf Grund
dieſer Vorgänge auch weiterhin ein wachſames Auge haben müſſen.
Das Wort haben jetzt die Univerſitätsbehörden und die
Wirtſchaftshilfe.

Eine Bluttat.
Heute vormittag gegen 1016 Uhr iſt der Automobilfahrſchul-
beſitzer Hugo Maye (Merſeburger Straße 95a) in ſeinem Kon-
tor von dem Schneider Karl Hahn (geboren am 25. September
1904 in Bamberg), anſcheinend nach einem Wortwechſel derartig
ſchwer mit einem Dolch in den Kopf und in andere Körverteile
geſtochen worden, daß ſich ſeine Ueberführung nach dem Kranken-
haus notwendig machte. Ein dem Mahye zu Hilfe kommender
Mann kat von dem Hahn einen Stich in die Schulter erhalten.
Der Täter iſt bei der Verfolgung durch die Polizei in der Nähe
von Wörmlitz feſtgenommen worden.

31. März letzter Termin für dte Anmeldung der Reichsanleihen
alten Beſitzes. Am 31. März läuft die Friſt für die Anmeldung
der Reichsanleihen alten Beſitzes ab. Die Anmeldung muß bei einer
Bank, Sparkaſſe oder Genoſſen'chaft bis zu dieſem Termin auf dem
vorgeſchriebenen Formular erfolgen. Die Friſt wird nicht ver-
längert Nach Ablauf der Fiiſt können auch für Altbeſitzanleihen
des Reſches nur noch die Rechte der Neubeſitzer verlangt werden.

Auguſt Hirſch, eine den älteren halliſchen Genoſſen gut bekannte
Perſönlichkeit, wurde dieſer Tage zur letzten Ruhe geleitet. Von
Beruf Schmied, hat der im Alter von 76 Jahren in den Sielen
Geſtorbene länger als ein halbes Jahrhundert für die Intereſſen
ſeiner Klaſſe gewirkt. Beſonders während der Zeit des Soziag-
liſtengeſetzes hat er, namentlich bei der Kleinagitation im Saal-
kreis, unermüdlich gearbeitet und keine Gefahren geſcheut. Auguſt
Hirſch gehört zu den Gründern des „Vereins für volkstümliche
Wahlen“, des Vorgängers unſeres Parteivereins. Wenn er ſich
in den letzten Jahren auch von uns trennte, ſo werden wir dieſes
Vorbild proletariſcher Pflichterfüllung doch ſtets in Ehren halten.

Auf der Suche nach Räubern leuchteten Bewohner des Hauſes
Ludwigſtraße 12 mit offenem Licht unter die Betten. Die gierigen
Flammen ergriffen die günſtige Gelegenheit und verſchlangen im Nu
zwei Betten. Die Feuerwehr lonnte nach kurzer Tätigkeit wieder
abrücken.

Mittwoch, den 24. März
e

Glimpflich h iſt eine Frau, die in der GSteinſtraße einem Radfahrer in die Maſchine lief. Der enteſen
über ihren Fall“ war aller Schaden, den ſie zu beklagen hatte.

Kolliſſionen mit Automobilen. Geſtern wurde in der Ranniſchen
Straße ein Mann von einem Laſtkraftwagen angefahren und zu
Boden geworfen. Der Angefahrene erlitt eine Verletzung am Kopfe.
Er wurde mit dem Kraftwagen dem Krankenhauſe zugeführt, wo
außer der Verletzung eine leichte Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt
wurde. Jn der Magdeburger Straße 23 ſtieß ein Handwagen, der
von einem Mädchen gezogen wurde, mit einem Kraftrad zuſammen.
Der Handwagen wurde umgeworfen und hierbei etwa 20 Liter Milch
verſchüttet. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Der harte Kopf Geſtern nachmittag fielen an der öſtlichen Eiſen
bahnüberführung in der Delitzſcher Straße bei Revaraturarbeiten ein
Stück Holz und eine Eiſenplatte herab und einem vorübergehenden
Bauarbeiter auf den Kopf und Rücken. Der Bauarbeiter erlitt keine
Verletzungen. Er konnte ſeinen Weg fortſetzen.

Modernes Theater. Für die Beſucher des Modernen Theaters
veranſtaltet die Direktion ab heute bis 31. März ein Preis
ausſchreiben, für das eine Prämie von 100 Mk. feſtgeſetzt
iſt. Die Bedingungen ſind aus dem Anzeigenteil erſichtlich. Um
jedermann Gelegenheit zu geben, in dieſen Tagen das Moderne
Theater zu beſuchen, ſind die Eintrittspreiſe herabgeſetzt worden.
(Siehe Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, abend 8 Uhr: 6. Ge
Anegrr Abend für Dauerkarteninhaber und Freunde des Zoo. Siehe
Anzeige.

Der Kreistag des Saakkreiſes
tritt morgen, Donnerstag, vormittag 9 Uhr im Kreishauſe zu
ſeiner ordentlichen Frühjahrstagung zuſammen. Den Hauptpunkt
der Tagesordnung bildet die Feſtſtellung des Haushaltsvor-
anſchlags für 1926. Von Bedeutung iſt die in Ausſicht genommene
Beſchlußfaſſung einer Satzung über die Schaffung einer Berufs
ſchule im Saalkreiſe, ſowie Aenderungen in der Sparkaſſenſatzung
und die Aenderung der Kreisjagdſteuer.

Könnern. Die Sprache verloren. Faſt acht Tage ſind die
Liſten des Volksbegehrens abge'chloſſen, kein Wort hat der Magiſtrat
gefunden das Ergebnis der Oeffentlichkeit mit;uteilen. Wir ſind es
ja bereits gewöhnt vom Bürgermeiſter Twiehaus-Wiele, daß von
Angelegenheiten, die nicht in ſeinen Kram paſſen, die Oeffentlichkeit
nichts zu hören bekommt. So voll die Spalten im Könnerſchen
Blättchen während der Einzeichnungstage von dem Raub an den
Fürſten waren, ſo leer ſind ſie nun plötzlich angeſichts des Reſultats
des Volksbegehrens. Wenn uns auch die Zahl von 965 Eingetragenen,
das ſind 37 Proz. der Berechtiaten, nicht genügend erſcheint, ſo muß
man berückſichtigen, daß ſehr viele ſich in abhängiger Stellung befinden,
die es aus Furcht nicht wagten ſich einzuzeichnen. Wir glauben aber,
daß bei den kommenden Voiksentſcheid, bei dem ja die Abſtimmung
geheim ſein wird, die Zahl ſich bedeutend vergrößern wird. Jetzt
heißt es für die 965 Republikaner nicht zu raſten, bis der Kampf
ſiegreich zu Ende geführt iſt!

Wettin Die Burg Wettin iſt durch Kauf Eigentum des
ThüringiſchSächſiſchn Geſchichtsvereins geworden. Die ſechs
Fomilien, die bisher auf dem Burgwinkel wohnten, müßen nun
natürlich raus, damit die Schwarzweißroten Platz haben zu ihren
Zuſammenkünften. Dabei iſt in ganz Wettin keine freie Schlaf-
ſtelle zu finden, geſchweige denn eine Unterkunft für ſechs Familien
mit einer großen Kinderſchar. Wahrſcheinlich werden die Leute
nun auf dem Geſchirrboden untergebracht werden, der ſchon durch
ſeine Fenſter von 80 mal 80 Zentimeter zu Arbeiterwohnungen
beſonders geeignet iſt. Gebt den Herrſchaften, die Euch alſo be-
handeln, den Denkzettel, wenn es nächſtens gilt, für Eurer Kinder

Wohl zu kämpfen 4 r
Aus dern Gerichtsſfaal.

Das verhängnisvolle Karienſpiel.
Am 4. Februar 1925 befanden ſich der Bureaugehilfe Richard

Pannier und der Roßſchlächter Andree in Bitterfeld
und wollten in ſpäter Nachtſtunde den Heimweg nach Greppin
antreten. Sie kamen dabei an der Wirtſchaft „Deſſauer Hof“ vor
bei, deſſen Beſitzer ein Freund und Schulkamerad Panniers iſt.
Pannier ging hinein und verlangte Zigaretten. Da das dem
draußen ſtehenden Andree zu lange dauerte, ging auch er hinein.
Beide tranken noch einige Glas Bier. Dabei will Pannier mit
dem Wirt Möbius Karten geſpielt haben. Um 1 Uhr will
Möbius ſeinen Freund Pannier aufgefordert haben, das Lokal zu
rerlaſſen, während die anderen Anweſenden als ſeine Gäſte zum
Geburtstag ſeiner Frau noch dort bleiben ſollten. Darüber war
Pannier ſo empört, daß er zur Polizei ging und ſeinen Freund
Möbius wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde anzeigte. Die
Polizei revidierte das Lokal und erſtattete Anzeige, die zu einer
Gerichtsverhandlung vor dem Bitterfelder Amtsgericht führte.
Obwohl das Gericht zur Feſtſtellung der Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde auf das Kartenſpiel gar keinen Wert legte, wieder
holte Pannier, daß er an dem fraglichen Abend etwa 34 Stunden
mit Möbius Karten geſpielt habe, während die übrigen Zeugen
bekundeten, daß keine Karten geſpielt worden ſeien. Dieſe Aus-
ſage brachte dem Bureaugehilfen Pannier eine Anklage wegen
Meineid ein. Geſtern wurde vor dem halliſchen Schwurgericht
gegen ihn verhandelt. Er behauptete auch geſtern wieder, daß er
mit Möbius geſpielt habe. Die vernommenen Zeugen aber haben
nichts davon geſehen. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähigkeit.
Das Gericht ſah die Sache weſentlich milder an und verurteilte
den Angeklagten wegen fahrläſſigen Falſcheides zu einer Ge-
fängnisſtrafe von 6 Monaten.

Gehetzte Menſchen.
Die Oeffentlichkeit hat keine beſonders hohe Meinung über die

Erfolge der ſtaatlichen Fürſorgeerziehung. Wenn in einem Orte
etwas geſtohlen iſt, dann fällt, wenn ſich dort ein ehemaliger
Fürſorgezögling befindet, der Verdacht zunächſt auf dieſen. Er
iſt es ganz einfach geweſen. Und hat ſo ein ehemaliger Fürſorge-
zögling ſchon einmal mit dem Gefängnis Bekanntſchaft gemacht,
dann iſt er eben ein notoriſcher Dieb und Verbrecher. So waren
kürzlich in Löbejün einer Frau Würſte und Speck geſtohlen worden.
Das konnte ſelbſtverſtändlich nur der ehemalige Fürſorgezögling
Paul Sch. geweſen ſein. Er wurde verhaftet, ſpäter aber wieder
freigelaſſen, da ihm nichts nachgewieſen werden konnte. Nun hatte
er ſich von einem Freunde ein Fahrrad geliehen und war damit
nach Halberſtadt gefahren. Unterwegs fuhr er gegen einen Baum,
wobei das Fahrrad ſchwer beſchädigt wurde. Er ließ es wieder
machen, tauſchte es um und zahlte noch ein Aufgeld. Dieſes um-
getauſchte Fahrrad gab er ſeinem Freunde wieder, der auch damit
einverſtanden war. Die Polizei in Löbejün kam hinter dieſen
Tauſch und beſchlagnahmte das Rad, da ſie der Meinung war, daß
das Rad nur geſtohlen ſein könne. Außerdem nahm man Sch,. feſt.
Das brachte Sch., der ſich wie ein gehetztes Wild vorkommt und
vor der Polizei keine Ruhe findet, in begreifliche Erregung. Jn
der Zelle in Löbejün ſchlug er alles kurz und klein und nahm, als
zwei Beamte hinzuſtürzten, gegen ſie eine drohende Haltung ein.
Das brachte ihm eine neue Anklage ein. Der Unterſuchungsrichter
in Halle war ſcheinbar auch der Auffaſſung, daß er es mit einem
Schwerverbrecher zu tun habe, und hielt ihn ſeit Ende Januar in
Unterſuchungshaft. Dabei iſt es ein noch ziemlich junger und
ſchwächlicher Menſch, der gar nicht den Eindruck macht, zwei kräf-
tige Beamte in Schach halten zu können. Das Schöffengericht ver
urteilte den armen Teufel zu 6 Wochen Gefängnis.



Ams der Frovfmng
An die Ortsvereine!

Sammelliſten einſenden
Nachdem nunmehr das Eintragungsve ren abgeſchl iſt,erſuchen wir die Ortsvere h S a m u J

nebſt Geld ſofort einzuſenden.
Alle ausgegebenen Liſten ſind von den Funktionären ſofort

an den Ortsvereinstaſſierer abzuliefern und von dieſem weiter
zu

Abzuliefern und einzuſenden ſind auch die Liſten, auf denen
nicht gezeichnet wurde. Es darf keine Liſte zurückbehal
W 7 daß die ſäumigen Ortsverei

ir en, e ſäumigen Ortsvereine Li und Geldſofort e ken unBezirksvorſtand der SPD. Halle.

Die Arbeiterwohlfahrt im Bezirk Halle
Merſeburg.

Bericht des Bezirksausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt.
Politiſche Unruhen größeren Umfanges, die in den erſten Jahren

der Revolution die ruhige Entwicklung unſeres teilebens
ſtörten, übten auch ihren unheilvollen Einfluß auf die Entwicklung
der Arbeiterwohlfahrt aus. War irgendwo etwas geſchaffen und
aufgebaut, wurde es entweder vollſtändig lahmgelegt, zumindeſt
aber aufgehalten. Die Arbeit in den letzten Jahren, die von einer
gewaltſamen Erſchütterung verſchont blieb, ermöglicht es uns nun,
über die umfangreiche Arbeit unſerer Ortsausſchüſſe zu berichten.

Jm Frühjahr 1925 wurde der bis zu dieſer Zeit proviſoriſch
gewählte Bezirksausſchuß neu gewählt und weſentlich ergänzt.
Er ſetzt ſich nunmehr zuſammen aus dem engeren Bezirksausſchuf
(Sitz Halle) und den Vertretern der Unterbezirke. Je nach Bedar
tritt der Bezirksausſchuß mindeſtens jährlich einmal zuſammen.
Alljährlich findet eine Konferenz aller Ortsausſchüſſe ſtatt.

Zurzeit zäblen wir in unſerm Bezirk 20 Ortsausſchüſſe mit
rund 300 tätigen Genoſſinnen. Erfreulich iſt die Zahl der Neu

ründungen. Jm letzten Jahr wurden neu gegründet:
Wittenberg, Gräfenhainichen Wettin, Erdeborn und Teutſchenthal.
Jn Vorbereitung ſtehen Eilenburg, Torgau und Ammendorf.

Die als freiwillige Helferinnen tätigen Genoſſinnen arbeiten
auf den verſchiedenften Gebieten der kommunalen Wohlfahrts-
vflege. Die Beantwortung der Fragebogen, die von der Bezirks
leitung den einzelnen Ortsausſchüſſen zugingen, laſſen erkennen,
welch rieſige, auf die verſchiedenſten Spezialgebiete zu verteilende
Summe Arbeit, von unſeren Genofſinnen geleiſtet worden iſt.
Der Hauptanteil der Arbeit liegt auf dem Gebiet der Jugend-
fürſorge. So konnten vom Bezirksausſchuß 55 tuberkuloſe
verdächtige Kinder mit aufßerordentlichem Erfolg auf ſechs Wochen
in einem Heim der Arbeiterwohlfahrt in Heßlach bei Stuttgart
untergebracht werden. Bei allen 55 Kindern mußte die Ein-
kleidung faſt vollſtändig von uns beſorgt werden. Jn der Familien
fürſorge konnten wir im Laufe des Jahres 3053 Fälle unterſtittzen.
Ferienwanderungen wurden mit rund 500 Kindern bei ganz und

lbtägiger Verpflegung wöchentlich dreimal durchgeführt. Der
Ortsausſchuß Schkeuditz konnte als beſondere Leiſtung in einer
Villa der LandesHeil und Pflegeanſtalt AltScherbitz mit 33 Kin-
dern täglich während der Ferien ſehr erfolgreiche Liegekuren
durchführen. Halle veranſtaltete, außerdem einen längeren Aufent
halt für 63 Kinder in dem Naturfreundeheim Stutenhaus und
i 50 Kinder im Naturfreundeheim Eiſenhammer in der Dübener

e

Auf dem Gebiet der Säuglingsfürſorge ſind in den
einzelnen Ausſchüſſen 62, auf dem Gebiet der Sozial und Alters-
rentnerfürſorge 120 Genoſſinnen tätig. Vormundſchaften werden
zurzeit 11, Schutzaufſichten 25 ausgeübt. Zur Unterbringung von
Kindern in Fürſorge- und Erziehungsanſtalten wurden 10 Ge-
noſſmnen herangezogen. Als Jugendſchöffen haben 12 Genoſſen
und Genoſſinnen fungiert. Auf dem äußerſt ſchwierigen Gebiet
der Fürſorge für ſittlich Gefährdete ſind vier Genoſſinnen tätig.
Nähſtuben ſind augenblicklich 21 im Betrieb. Halle unterhält zwei
Nähſtuben und im Winter eine Wärmfſtube, die ſehr gern von
den alten Rentnern aufgeſucht wird. In den Nähſtuben ſind
ungefähr 100 Genoſſinnen tätig.

Zur Schulung der Helferinnen wurden in den ein
elnen Ortsausſchüſſen belehrende Vorträge gehalten. So über
ugendpflege, Jugenderziehung, Jugendgerichtshilfe und über dasWeſen der Arbeiterwohlfahrt.
So wie ein einwandfreies Zuſammenarbeiten mit den Behörden

angeſtrebt werden muß, ſo iſt auch ein enges Zuſammenwirken
mit den Parteiinſtangen und unſeren Gemeinde- und Kreis-
vertretern Vorcusſetzung. Nur unter dieſen Vorbedingungen läßt
ſich die Baſis für unſere Ortsausſchüſſe erfolgreich en.

Die Finanzen ſind leidlich. Einer Einnahme von 5769,65
Mark ſteht eine Ausgabe von 5373,25 Mark gegenüber, ſo daß ein
Beſtand von 396,40 Mark vorhanden iſt. Die Einnahmen ſtammen

vom Hauptausſchuß 2200,00 Mk.
von den Behörden 3486,45 M.Marken- und Kartenverkauf 83,20 M.

5769,65 Mk.
Die Ausgaben verteilen ſich wie folgt:

für Kindererholungsfürſorge 4755,70 Mk.
für Verwaltungskoſten 117,65 M.
für Zuſchüſſe für Ortsausſchüſſe 500,00 M.

5373,25 Mk.

Außer den Barzuſchüſſen konnten an die einzelnen Ortsn e abgegeben werden: 8 Zentner Kakao, 8 Kiſten Milch,
68 Meter Leinen und 16 Meter Flanell. Des weiteren konnten für
die ebrannten in Eisleben und für die Unwettergeſchädigten
in Gerbſtedt beſondere Zutwendungen gegeben werden. Die Ver-
mittelung des Bezirksausſchuſſes bei der Beſchaffung billiger
Garderobe wurde leider nur von einigen Orten ausgiebig in An
ſpruch genommen.

Als Eingzelleiſtungen des engeren Bezirksausſchuſſes wurden
noch erledigt zwei Unterſtützungen an Konfirmanden; je ein Fa
in Bedra (Kr. Merſeburg) und in Breitenſtein (Kr. Eckartsberga),
zwei Beſchtwerden an den Landesfürſorgeverband betreffend
LandesWaiſenanſtalt Langendorf bei Weißenfels, eine Ver
n zur Erziehung eines ſchwer erziehbaren Knaben, eine
Vermittlung zur Zulaſſung zum Nachſchulungskurſus für Für-
ſorgerinnen, zwei Beſchaffungen von Arbeit, eine Zuweiſung für

W Eheſcheidung, eine Ueberweiſung an die Kreis
fürſorge für Tuberkuloſe (Kr. Merſeburg).

Ein e wird vom Bezirksausſchuß von den Mit-
gliedern nicht erhoben. Die Mittel zur Durchführung unſerer
umfangreichen Arbeiten erhielten wir zum Teil aus Zu
wendungen vom Hauptausſchuß der amtlichen Wohlfahrtsämter
und aus freiwilligen Spenden unſerer Mitglieder, der Partei-
genoſſen und uns Naheſtehender. Allen, beſonders aber unſeren
unermüdlichen, mit eigener Sorge und Not kämpfenden frei-
willigen Helferinnen, ſei an dieſer Stelle nochmals für die große
Fülle von Arbeit herzlich gedankt.

Der Gipfel der Frechheit.
Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß es beſonders der Land-

bund geweſen iſt, der von Anfang an verſucht hat, gegen das Volks
begehren Stimmung zu m An der Hand von eiben,
die wir veröffentlichten, konnten wir beweiſen. daß der Landbund
nicht nur ſeine Mitglieder, ſondern ſelbſt öffentliche Behörden
(Gemeinde und Gutsvorſteher) dazu aufrief, das Wolksbegehren
zu ſabotieren. Seinen Machenſchaften iſt es auch in erſter Linie
zu verdanken, daß in zahlreichen Gutsbegirken keine Liſten aus
gelegt wurden und daß mit terroriſtiſchen Mitteln viele ländliche
Bewohner von der Einzeichnung zurückgehalten wurden. Trotzdem
wurde die Millionenhee rſchau erzielt, und das ſcheint auch den

Landdund nun zu ſuchſen. Damit aber nicht
nutzt er den alten Ve indem or andere der
bezichtigt, die er ſelbſt perſ hat. Jn ſeinem Organ, dem
Landbund“, Nr. 12 vom 20. März 1986, ſchreibt ſo ein ſcheinheiliger Hund unter der Ueberſchrift „Was geſchah?“ folgendes:

„Die von Kommuniſten und Sozialdemokraten elte
Abſtimmung über die Enteignung der deutſchen Fürſten-
häuſer iſt nunmehr abgeſchloſſen. Da vielerorts Unregel-
mäßigkeiten und Unrechtlichkeiten durch ſozig-
S eingeſtellte Amtsperſonen vorgekommen ſind, dürfte
das Ergebnis an gezweifelt und beanſtandet werden.Wir bitten daher dringend, alle diejenigen, welche von ſolchen
ungeſetzlichen Dingen wiſſen, es unverzüglich dem Kreis-
landbund und dem Landbund Provinz Sachſen
in Halle mitteilen.“

Das iſt denn doch wohl der Gipfel der Frechheit, wenn man
auch bei ſo einem Kerl vorausſetzen kann, daß er auf dieſem Ge
biete jeden Rekord ſchlägt und ſich ſelbſt immer wieder i ifft.
Da wir aber gewöhnt ſind, auf einen Schelm anderthalbe
ſo fordern wir hiermit unſere Leſer auf, alle Unregelmäßigkeiten
und Ungeſegtlichkeiten bei der Durchführung des Volksbehrens nach
ier zu berichten. Wir könnten dann wohl ſehr leicht in die Lage
mmen, offenſichtlich zu zeigen, daß der Landbund nicht umſonſt

gearbeitet hat und daß zahlreiche Anhänger von ihm ſeinen Rat-
ſchlägen getreulich gefolgt ſind. So wurde uns u. a. mitgeteilt,
um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, daß der Gemeindevorſteher in
Staritz (Kreis Torgau) die Liſten am Sonntag, dem 14. März,
übe t nicht auslegte, weil er nicht zu Hauſe wäre. Dadurch
iſt verſchiedenen Wählern, die an Wochentagen keine Zeit hatten,
die Einzeichnung unmöglich gemacht worden. Aus Jeſſſen wird
uns berichtet, daß der liſtenführende Beamte verſchiedentlich ſolchen
Perſonen, die ſich gar nicht ſelbſt eingeichnen. ſondern nur nach
forſchen wollten, wer ſich eingezeichnet hat, die Einſicht in die Liſte
geſtattet hat. Aehnliche Fälle ſind ſehr häufig feſtgeſtellt worden,
und hieraus iſt zu ſehen, auf welcher Seite Unrechtlichkeiten und
Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind. Der Landbund ſucht alſo
Leute hinter dem Buſch, hinter dem er ſelbſt geſteckt hat; er wird
aber nur ſeine Kumpane dort finden, und dieſen ſollte ein derber
Denkzettel dafür gegeben werden, daß ſie ſich von den geſetzes
verachtenden Landbundſtrategen mißbrauchen ließen. Das Volk
aber wird ſeinen Siegeszug fortſetzen und beim zweiten Waffen-
gang zeigen, daß alle elenden Kniffe der reaktionären Geſellſchaft
an dem Panzer ſeiner geſunden Vernunft abprallen.

Angenehmer Zeitgenofſe.
en Lachender goldener Sonnenſchein über den

Fluren. em weitet ſich da nicht das Herz; wem zieht nicht die
Hoffnung ins bedrückte Gemüt? Leicht und froh war mir unter
den langentbehrten Sonnenſtrahlen zumute. Aber ein angenehmer
Zeitgenoſſe hat mir den ſchönen Vormittag gründlich verekelt. Am
Sonntag, dem 21. März, fuhr ich von Halle nach Magdeburg. Jn
Köthen ſtieg ein Herr in den Zug, dem die Reiſe der deutſchen
Delegation nach Genf allem Anſchein nach ſchwer im Magen liegt.
Darüber will ich mit ihm nicht rechten. Aber dieſe Magenbeſchwer
den geben ihm noch lange kein Recht, die Ehre anderer Leute
öffentlich in den Dreck zu treten und die nach Genf entſandte
Delegation als Lumpenpack, Lumpenbande und Diätenſchieber zu
bezeichnen. Nach ſeiner Auffaſſung ſind auch alle jetzigen Jnhaber
der Regierungsgewalt Dummköpfe, die wohl ſtudiert hätten, aber
abſolut nichts leiſteten.

Von Köthen bis Schönebeck ſchwadronierte dieſer angenehme
Zeitgenoſſe über alles mögliche. Vor allem hat es ihm die Er
werbsloſenfürſorge angetan. Was er ſich da an Beſchimpfungen
der Arbeitsloſen leiſtete, geht auf keine Kuhhaut. Nach ſeiner An
ſicht ſehen dieſe im „Stempelngehen“ Glück reſtlos erfüllt, um
ſodann die erbeuteten „Kapitalien“ in Zigaretten umzuſetzen. Die
Lackſchuhe und Strumpfbekleidung der jetzigen Zeit fanden in ihmgleichfalls einen ſtrengen Richter. Auch das Turnen (wie über
haupt der Sport) fand vor ihm keine Gnade. Zwei in Kalbe a. S.
eingeſtiegene Backfiſche, die zum Turnen fuhren, fragte er, was ſie
eigentlich davon hätten. (1) Die beiden Mädchen blieben ihm die
Antwort nicht ſchuldig. „Na,“ meinte er, „ich bin 60 Jahre alt ge
r ſabe in meinem Leben nie geturnt und bin doch geſund
geblieben

So kam langſam die Station Schönebeck heran, wo die Bombe
aber zum Platzen kam. Als ein Trupp ger am Zuge
entlangſchritt, meinte eine Arbeiterfrau, daß die uns bei der großen
Arbeitsloſigkeit gerade noch fehlen. Hei, das war Waſſer auf die
Mühle des Landwirts Andreas Oelker, wohnhaft
Köthen, Basdorfer Straße 44. Um dieſen Herrn handelt
es ſich nämlich. Gewaltig blies er die Backen auf und ſchimpfte
auf die einheimiſchen Arbeiter, die zu faul wären, um auf dem
Lande Arbeit anzunehmen das „Stempelngehen“ wäre doch viel
bequemer. Jn dieſem Augenblicke hielt ich es für geboten, dem
überklugen Herrn einmal gründlich den Standpunkt klarzumachen,
wie wenig es von anſtändiger Geſinnung zeuge, mit der Ehre Ab
weſender ſo umzuſpringen, wie es von ihm wiederholt geſchehen,
und daß ich es für meine Pflicht erachte. die öffentlich ausge
ſprochenen Beleidigungen der zuſtändigen Stelle mitzuteilen. Dies
und die empörten Bemerkungen vieler Wageninſaſſen ließen den
„angenehmen“ Zeitgenoſſen augenblicklich verſtummen, und bis
Magdeburg war auch nicht das leiſeſte „Piep“ mehr von ihm zu
hören. deburg ich durch den Bahnhofsvorſteher die

en
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Da ich der Auffaſſung bin, daß Leuten das Handtverk gelegt
werden muß. die mit der Ehre anderer ſo leichtfertig umſpringen,
wie vorſtehend geſchildert, ſchrieb ich dieſe Zeilen. Zu verwundern
iſt nur, daß man dieſen überklugen Herrn nicht ſchon längſt in
eine veranſwortliche Stellung berufen hat. Es iſt jammerſchade,
daß ſoſche hervorragende Kenntniſſe nicht ausgenützt werden! Herr
Landwirt Oelker aus Köthen würde den Laden ſicher ſchmeißenl!!

Halle a. d. S. Hugo König.
Kelbra.

bierbrauerei.
Aktienbierbrauerei ſtillzulegen,
Arbeiter arbeitslos wird. Wie es nun einmal in

Beabſichtigte Stillegung der Aktien-
Wie wir hören, beſteht die Abſicht, die hieſige

eine e Anzaher kapita
I lIiſtiſchen Wirtſchaftsordnung üblich iſt, ſoll dieſe Brauerei, die

im Jahre 1847 von dem Bierbrauer Eduard Joch gegründet
wurde, vom EngelhardtKonzern ſtillgelegt werden. Wir möchten
doch die Aufmerkſamkeit der Regierung auf dieſe Angelegenheit
hinlenken und fragen, ob es auf Grund geſetzlicher
nicht möglich iſt, dieſe Stillegung, die in erſter Linie zum Schadenfür die hieſige Arbeiterſchaft t. zu verhindern. Nebenbei ſei
noch bemerkt, daß durch die Stillegung die Steuerkraft der Stadt
ſchwer geſchädigt wird.

Greppin. h Der Verein derFreidenker für Feuerbeſtattung entfaltete am vergangenen Sonn
tag eine großzügige Propaganda, die bezwecken ſollte, allen noch
Fernſtehenden die und ſoziale Bedeutung dieſer
Organiſation zu demonſtrieren. Der das Aeußere des Werbe
zuges umgebende feierliche Ernſt erwarb ſich überall beifällige
Sympathie. Der Verlauf der a kann als wohlgelungen bezeichnet werden, und der Erfolg wird, den bisherigen
Neuanmeldungen nach, ein außerordentlicher ſein. Aufklärungen
über das Ziel der Freidenker und Auskünfte die Feu ung
betreffend erteilen die Genoſſen Otto Juſt, Wachtendorfer Str. 7,
und Karl Schröder, Ackerſtraße 11. Anmeldungen werden daſelbſt
entgegengenommen. Am kommenden Sonntag findet die
Jugendfeier im Lokal Schmidt ſtatt. Geſangsvorträg desArbeitergeſangvereins „Vorwärts“ und Muſikdarbietungen des
Mandolinenorcheſters des Zentralverbandes der Angeſtellten
(Leipzig) werden der Veranſtalcung ein feierliches Gepräge ver
leihen, Rezitationen der pr. c vom Geiſt des
denkertums vervollſtändigen hange. Arbeitereltern, erſ
und wert für regen Beſuch zu dieſer Veranſtaltung!

Greppin. Ein gefährlicher Burſche. Am 14. März wurde

lturelle

bei einem Einwohner in der Parſevalſtraße ein Einbruch verübt.Der Einbrecher zertrümmerte ein e ſtieg ein und entwendet
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70 MWark, eine ſilberne Herren und eine Damenuhr, ſowie einen

owning. Die Waffe wurde ihm zum Verhängnis. Am Sonn
abend wurde das Dienſtmädchen des Mühlenbeſitzers Exnſt Friedmann
aus Talheim in der Nähe der trüher Hoffmannſchen Grube mit vor
gehaltener Waffe angefallen. Der Lüſtling ſuchte das Mädchen zu
vergewaltigen. Als das Mädchen um Hilfe ſchrie, warf ſie der
Rohling zu Boden und beraubte ſie. Gleich nachdem wurde eine
Frau von dem'ielben Menſchen angefallen. Die Frau ſetzte ſich
energiſch zur Wehr; auf ihre Hilferufe ergriff der Straßenräuber die
lucht. Während der Zeit war das erſtgenannte Mädchen bei ihrer
errſchaft angelangt und erzählte den Der Vater des
ädchens, ſowie Friedmann machten ſich auf die Verfolgung, und

es gelang ihnen, den Menſchen in der Kantine der Greppiner Werke
feſtzunehmen. In ſeinem Veſitz hatte er den geſtohlenen Browning
ſowie die geſtohlene Herrenuhr. Es handelt ſich um den 18jährigen
Zwangsfürſorgezögling Wilhelm Müller aus Holzwerßig, der aus
der Anſtalt Wilhelmshof entſprungen war.

M airn r Gewerkſchafts haus undfeier. Jn der letzten Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGVB.
wurden zwei Hauptpunkte verhandelt: Bau eines Gewerkſchafts-
hauſes und Feier des 1. Mai. Trotz ſchwerer Bedenken, die von den
Delegierten gegen den in jetziger Zeit nicht leicht durchzuführenden
Bau eines Gewerkſchaftshauſes vorgebracht wurden, wurde be-
ſchloſſen, in den einzelnen Gewerkſchaften das Für und Wider
erſt einmal zu beſprechen, ehe endgültig im Ortsausſchuß dazu
Stellung genommen wird. Für den 1. Mai wurde gegen eine
Stimme beſchloſſen, den angeſchloſſenen Ortsgruppen zu e
fehlen, den Tag durch Arbeitsruhe zu begehen. Die Ausgeſta
tung der Feier wird dem Vorſtand übertragen.

Torgau. Gasvergiftung. Ein ſchwerer Schickſalsſchlag
hat den Poſtſchaffner H. betroffen. Jn einem Anfall von geiſtiger
Umnachtung beging ſeine im 30. Lebensjahre ſtehende Frau Selbſt
mord durch Gasvergiftung; ſie nahm ihren 12jährigen Sohn dabei
mit in den Tod. Die Tat geſchah in der Nacht zum Sonntag, wäh-
rend H. bei ſeinen Schwiegereltern in Beckwitz weilte. Frau H.
war ſchon ſeit langem nervenleidend und weilte deswegen bereits
einmal in einer Anſtalt.

Liebenwerda. Stadtverordnetenmandatsnieder-
legung. Wie an vielen Orten, ſo ſind auch die in Liebenwerda
mit Aemtern belaſteten Parteigenoſſen überlaſtet. Aus dieſem
Grunde ſtellte Genoſſe Neidert ſein Stadtverordnetenmandat
zur Verfügung. Genoſſe Neidert, der als Krankenkaſſenangeſtellter
alle Hände voll Arbeit hat und gleichzeitig Vorſitzender des Orts-
ausſchuſſes des ADGHVB. iſt, konnte in letzter Zeit den übernommes
nen Pflichten nicht mehr gerecht werden. Um einer Vernach-
läſſigung vorzubeugen und die Arbeiten der Stadtverordneten
fraktion zu fördern, billigte die Partei den Entſchluß des Genoſſen
Neidert, gleichzeitig wünſchend, daß ſeine wertvolle Mitarbeit
in der Parteibewegung der Partei zum Aufbau noch lange er
halten bleibt.

Falkenberg. Fordfil m. Die für den 31. März für Falkenberg
vorgeſehene Vorführung des Fordfilms muß leider abgeſagt werden, da
der Vortragende, Genoſſe Buſſe, an dieſem Tage verhindert iſt. Der
Film wird vorausſichtlich Ende April hier zur Vorführung gelangen.

Kleinleipiſch. Poſthilfſtelle. Am 1. April wird in unſe
rem Ort eine Poſthilfſtelle eingerichtet. Sie wird dem Bäcker
meiſter Pölchen übertragen. Dieſer wird auch die Oeffentliche
Fernſprechſtelle, deren Einrichtung die Gemeinde beantragt hat.
übernehmen. Hiermit wird einem fühlbaren Bedürfnis ab
geholfen werden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 24. Märg 1026.

Etatsberatung im Stadtparlament.
Am vergangenen Montag war großer Tag im Stadtparlament.

Bereits bei dem Antrag des Magiſtrats betr. Erleichterung beim
Bau von Kleinwohnungshäuſern ſetzte eine lebhafte Ausſprache
ein. Stadtv. Kämpf, (Soz.) begrüßte die Vorlage des Mag
ſtrats, betonte aber, daß es Bauluſtige nicht zum Bauen anrege,
wenn von ſeiten der Stadt beim Rückkauf der betreffenden Häuſer.
bei Wegzug uſw., Schwierigkeiten gemacht werden. Leute, die in
der Jnflationszeit gebaut haben, wiſſen heute noch nicht, was ihr
Haus koſtet. Von ſeiten der Stadt müſſe auch der Wucher mit
Hausgrundſtücken unterlaſſen werden. Es ſei vorgekommen, daß
beim Rückkauf dem Verkäufer für das Haus von ſeiten der Stadt

zu der Verkauf zum Preiſe von 6500 Mark nicht genehmigt wurde.
und daß die Stadt ſelbſt beim Verkauf für dasſelbe Haus ſich hat
8000 Mark zahlen laſſen. Jn einem anderen Falle mußte ein
Verkäufer, der ein Haus zum Preiſe von 11000 Mark verkaufte
an die Stadt eine Gebühr von 3000 Mark zahlen. Wenn der Bau
luſtige Gefahr läuft, bei eventl. Verkauf des Hauſes von der
Stadt übervorteilt zu werden, wird er ſich natürlich bedanken und
ſein Bauvorhaben unterlaſſen. Auch wurden Beſchwerden geführt.
daß die Bauluſtigen Schwierigkeiten haben, wenn ſie kein „Zol
lingerdach“ einbauen. Auch hier müßten durch Beſeitigung dieſer
Mängel Erleichterungen geſchaffen werden. Stadtv. Hirſchfeld
(Soz.) beantragte, den Schwerkriegsbeſchädigten und den Krieger
hinterbliebenen die Anliegerbeiträge zu erlaſſen. Die Magiſtrats
vorlage, ſowie der Antrag Hirſchfeld wurden gegen einige Stim
men der bürgerlichen „Rechten“ angenommen.

Für das ſtädtiſche Kranken haus wurde die Schaffung einer
neuen Oberarztſtelle einſtimmig beſchloſſen.

Bei der Beratung des Haushaltsplans: Allgemeine Verwaltung,
begründete Stadtv. Kämpf (Soz.) ausführlich die Stellung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion. Von ſeiten der leitenden Magi-
ſtratsbeamten werde den Wünſchen und Beſſhwerden der Bevölke-
rung in keiner Weiſe Rechnung getragen. Die Streitfälle beim
Sanddurchbruch, die abgelehnte Wirtſchaftsbeihilfe der ſtädtiſchen
Arbeiter und viele andere Fälle zeigten, daß die leitenden Magi-
ſtratsbeamten tatſächlich nicht gewillt ſind, den Wünſchen der Be
völkerung Rechnung zu tragen. Wenn die Verteilung der Dezer-
nate richtig vorgenommen wäre, brauchte man auch keine bezahlte

I Hilfskraft zur Leitung des Mieteinigungsamtes ſowie des Ge-
werbe- und Kaufmannsgerichts. Die unteren Beamten ſeien über-
laſtet, während zu viel leitende Beamte mit hohen Gehältern den
Etat außerordentlich belaſten. „Wir haben kein Vertrauen zu
dem Oberbürgermeiſter, dem Bürgermeiſter, dem Stadtrat
Trumpler und dem Stktadtbaurat, und ſtellen den Antrag, das Ge-
halt derſelben, ſowie die Entſchädigung des Vorſitzenden des Ge
werbegerichts und Kaufmannsgerichts zu ſtreichen“, ſagte der Red
ner. Er beantragte ferner, daß für jeden Stadtverordneten eine
a prale Zeitſchrift nach freiem Ermeſſen unentgeltlich zu lie-
ern iſt.
Der Kommuniſt Koenen unterſtützte die Anträge des Stadt-

verordneten Kämpf, doch konnte er es nicht unterlaſſen, den
Grützner, wie er ihn nannte, wieder an das Licht

der Welt zu bringen. Seine Erzählungen von den hohen Gehäl-
tern der ſozialdemokratiſchen Oberbürgermeiſter anderer Städte
trugen auch nicht dazu bei, die bürgerlichen Stadtverord-
neten von der Streichung der Gehälter der leitenden Beamten zu
überzeugen. Der Oberbürgermeiſter Hertzog lehnte es ab, auf die
Angriffe unſeres Genoſſen Kämpf zu antworten und bekam von
dem Deutſchvolksparteiler Wor bis den „Dank“ des Hauſes für
ſeine „aufopfernde“ Tätigkeit ausgeſprochen. Der Antrag, das
Gehalt der leitenden Magiſtrasbeamten zu ſtreichen, wurde mit
den Stimmen der bürgerlichen Rechten abgelehnt. Der Antrag
Kämpf, jedem Stadtverordneten nach freiem Ermeſſen eine kom
munale Zeitſchrift unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen, wurde
gegen wenige Stimmen angenommen.

ie Beratung wurde dann vertagt.

Eine Merſeburger Jnflattonggeſchäftsgründung beſchäftigte das
erweiterte Schöffengericht in Halle. Der Brauer S. (in der Jnflation
Kartoffelgroßhändler und Gründer einer G. m. b. H.) wurde wegen

nkursvergehen und Betrug zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt,
e l wobei 6 Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurden.
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grundſätzliche Umgeſtaltung

73 t w ar Anerkennung eines Unter-
ſt r u aller ichtibiagete I ragspflichtigen Arbeitnehmer

Die derzeitige Erwerbsloſenfürſorge leidet an drei Grundübeln.
Die Unterſtützungsſätze ſind z u niedrig, ihre Staffelung
iſt roh und ungerecht und die Unterſtützung iſt auf den
zedürftigen“ Erwerbsloſen beſchränkt. Die Unterſtützungs
höhe iſt ſeit je heftig umkämpft. Das Unternehmertum, das den
Ausbau der deutſchen Sozialpolitik bekämpft, weil angeblich die
Sozialabgaben für die deutſche Volkswirtſchaft „unerträglich“ ſind,
haßt den Ausbou der Erwerbsloſenunterſtützung beſonders. Die
Unternehmer wollen die Lohnrate ſenken und die Arbeitszeit
ſteigern. Dabei ſoll ihnen die „Reſervearmee“, die der Hunger an
die Fabriktore treibt, Bundesgenoſſe ſein. Das Unternehmertum
glaubt ſich gerade bei der Unterſtützung der Erwerbslofen daran
intereſſiert, daß Unterſtützung und Lohn des Vollarbeiters ſich
nicht zu ſehr nähern, und es weiß im Parlament und in der Re
gierung ſein Intereſſe durchzuſetzen.
Eine Unterſtützung, die für einige kurze Wochen zur Not über

eine bald vorübergehende Arbeitsloſigkeit hinweghelfen kann, wird
unerträglich, wenn

die Erwerbsloſigkeit ein Dauerzuſtand
wird. Es iſt ſozialpolitiſch unmöglich, dieſen Millionen von
Menſchen lange Monate hindurch nur die abſolut tiefſte Grenze
ihrer Lebenshaltung zu ſichern, aber es iſt auch wirtſchaftspolitiſch
im höchſten Grade unklug; denn ſie gefährdet die Schaffenskraft
großer Teile der deutſchen Arbeiter. Die Gewerkſchaften fordern
daher, daß künftig die Unterſtützung nach dem Lohne
geſtaffelt wird. Wie der Arbeitnehmer ſeinen Beitrag ent-
ſprechend ſeiner Lohnhöhe entrichten muß, ſo ſoll er auch ent-
ſprechend ſeine Unterſtützung erhalten, wobei für unterhaltungs-
W tig Familienmitglieder ein prozentualer Zuſchlag er-
ogen ſoll.
Dieſes Syſtem iſt auch im Regierungsentwurf einer Arbeits

Ioſenverſicherung vorgeſehen. Die Gewerkſchaften fordern, daß er
ſofort eingeführt wird, da die Verabſchiedung der Arbeitsloſenver
ſicherueg in den nächſten Monaten nicht zu erwarten iſt.

Zugleich fordern die Gewerkſchaften, daß
Die Prüfung der „Bedürftigkeit“ beſeitigt

wird. Dieſe hat immer wieder zu den gröbſten Ungerechtigkeiten
geführt und zahlloſe, tatſächlich bedürftige Erwerbsloſe von der
Unterſtützung ausgeſchloſſen. Es iſt daher notwendig, daß auch

z ritragepfricht ein klarer Rechtsanſpruch auf Unterſtützung
folgt.

Die Gewerkſchaften haben die Durchführung der Zwiſchenlöſung,
d. h. die Umgeſtaltung der Unterſtützung nach Lohnklaſſen ſtatt nach
Wirtſchaftsgebieten bis ſpäteſtens 1. Mai gefordert.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, ſoll angeblich die Ein
führung der Staffelunterſtützung bis zum 1. Mai deshalb nicht
möglich ſein, weil ror der Beratung der Zwiſchenlöſung erſt noch

nee enunterden Forderu r

eine Beſprechung zwiſchen Reich und Ländern über die Auswirkung
der letzten n Erwerbsloſenunterſtützung und der
Einfuyhrung der Kurzarbeiterfürſorge ſtattfinden muß. Dieſe Be
ſprechung ſoll aber erſt Ende April ſtattfinden können.
Die 2 für die Hinausſchiebung der Erörterung der
Reformvorſchläge der Gewerkſchaften iſt mehr als matt. Warum
kann die Beſprechung mit den Ländern nicht früher ſtattfinden?
Muß überhaupt dieſe Beſprechung mit den Ländern abgewart
werden, bevor man an die Beratung der Zwiſchenlöſung heran
geht? Jedenfalls kann bei der Erwerbsloſenfrage, wo es um Leib
arnd Leben von Menſchen geht, keine Verſchleppung geduldet wer
den. Der Ueberblick über die Wirkung der neuen Unterſtützungs
ſätze iſt ſchon Anfang April vorhanden, alſo können auf alle Fälle,
entweder vor oder ſofort nach Oſtern, die Beratungen über die Um
geſtaltung der Fürſorge vorgenommen werden, damit der neue
Uinterſtützungsmodus bis zum 1. Mai in Kraft treten kann.

Von kommuniſtiſcher Seite iſt der Umgeſtaltungsplan der Ge-
werkſchaften als Schädigung der ſchwach beſoldeten Arbeiter
kategorien hingeſtellt worden. Nichts iſt falſcher als das. Die
Umgeſtaltung ſoll der Erhöhung der Sätze nicht den Weg ver-
bauen, ſondern ebnen. Freilich müſſen noch verſchiedene Dinge,
die bei der Zwiſchenlöſung mitſpielen, ins Lot gebracht werden.
So muß vor allem vom Reichstag über die Behebung der
Schwierigkeiten der Gemeinden in der Erwerbsloſenunterſtützung,
die von der Umſatzſteuerverminderung her drohen, Klarheit ge-
ſchaffen werden. Ganz ſo einfach und leicht, wie die kommu-
niſtiſche Schulweisheit ſich das träumen läßt, iſt das Erwerbs-
loſenproblem bei den nun einmal vorhandenen Schwierigkeiten
und Widerſtänden nicht zu löſen.

Umſonſt gequält.
Die „Eroberung“ der Gewerkſchaften geſcheitert.

In einem kürzlich erſchtenenen Buch über die ſozialdemokratiſchen
Parteien, das von Eugen Varga, einem der Führer der kom
muniſtiſchen Jnternationale, herausgegeben worden iſt, wird ſehr
dorüber geklagt, daß der Einfluß der „Reformiſten“ in den deutſchen
Gewerkſchaften außerordentlich ſtark, der Einfluß der Kommu-
niſten dagegen noch äußerſt gering ſei. Die Neuwahl der Betriebs-
näte und der Ortsverwaltungen in den freien Gewerkſchaften habe
im Frühjahr 1925 ein außerordentliches Anwachſen der „refor-
miſtiſchen“ Stimmen und Mandate gebracht. Es wird feſtgeſtellt:

Jn vier Fünftel von mehr als 50000 Betrie-ven, in denen Betriebsräte beſtehen, beſtimmte die SPD.
die Wahl oder Ernennung der Betriebsräte
völlig ſelbſtändig; nur in zirkfa 10000 Fällen beteiligte
ſich die KPD. an ſolchen Wahlen. Von zirka einer Viertel
million Betriebsräten ſind mindeſtens Hunderttauſend Sozial
demokraten (neben einer großen Zahl von der SPD. beeinflußter
Parteiloſer), während die D. keine Zehntauſend beſitzt.

Bei den Gewerkſchaften fielen 95 Prozent der etwas
über 16000 HOrtsverwalktungen den Refor-
miſten völlig kampflos zu. Die Delegiertenwahlen
zum ADGVB. Kongreß zeigen den beherrſchenden Einfluß der
SP D. kraß. Zwar brachten die Wahlen beim Metallarbeiter
verband 27 Prozent kommuniſtiſche Stimmen. In den anderen

40 Verbänden war deren Stimmenanteil, mit geringen Aus
nahmen, ſo klein, daß die Reformiſten unter ſtrikter Ableh-
nung des Verhältniswahlſyſtems ſämtliche 318 Delegierte,

außer 2, ſtellten (auf dem Leipziger Kongreß 1922 gab es noch
88 kommuniſtiſche, neben 188 USP.- und S Delegierte).

Die „Reformiſten“ begnügen ſich aber nicht mit dieſem ziffernmäßig ſo ſagen Winfrnß auf die Arbeiterſchaft, ſie geben keine
täglich wechſelnden Parolen aus. Sie fordern nicht heute zur
Spaltung der Gewerkſchaften und morgen zur Herſtellung der
„Einheitsfront“ und zur Bildung von „Einheitskomitees“ auf,
cudern ſie leiſten praktiſſche Arbeit für das Proletariat.Fhr Einfkuß, ſo wird in dem Buche weiter berichtet, „zeigt ſich auch

bei der Vertretung von Arbeitern bei Streitigkeiten mit den Unter
wehmern; in den meiſten Fällen werden Arbeiter uſw. vor Ge
werbe und Kaufmannsgerichten von Sozialdemokraten vertreten.

Sie ſind zum großen Teil Gewerkſchaftsfunktionäre, ſtehen im
Betriebe, n he meiſten Lohnbewegungen und ſind als Be
nieberäte und Gewertſchaftevertrauensleüte bei der Rege

et 129 3 Diemitz 141

gderrbetteverhältnkfſfeimBSetriebe immer
Das gleiche kann man allerdings von den Parteikommumiſten

ich t en, die zwar die „Weltrevolution“ ſtändig im Munde
ühren, du r r Tätigkeit in der Arbeiterr wied er nur die Weltreaktiongefördert

ergibt ſich alſo auch aus den F ungen dieſes kom
muniſtiſchen Buches, daß die wirklichen Revolutionäre die „Re
formiſten“ ſind: Sie iten u Stunde und jeden Tag daran,
um die Lebenshaltung der werktätigen Bevölkerung zu verbeſſern.
Sie kämpfen für die Erhaltung und Frweit e der Rechte der
arbeitenden Klaſſen. Sie bahnen mit ihrer llen Kleinarbeit
dem Proletariat den Weg, auf dem ſich ſeine Befreiung aus dem
heutigen wirtſchaftlichen und kulturellen Elend vollziehen wird.

Die Rote Internationale und die chineſiſchen
Gewerkſchaften.

Der d ra der kommuniſtiſchen Gewerkſchafts internationale
bat be en, zu dem im Mai nach Tientſin einberufenen Kon
greß der Gewerkſchaften Chinas eine Delegtion
unter Führung Loſowſkys zu entfenden. Ueber die chineſiſchen
Gewerkſchaften gab der aus China eingetroffene Gewerkſchaftsver
treter Litſchan dem Zentralrat einen kurzen Bericht, wobei er auf
die große Bedeutung des kommenden Tientſiner eſſes hin
wies, an dem Gewerkſchaftsvertreter aus Japan, Koreg, Java,
ndien und den Philippinen teilnehmen werden. Dieſer Kongreß
oll die weiteren Richtlinien für die Politik der Gewerkſchaften in

Oſtaſien entwerfen.
Wenn die junge chineſiſche Gewerkſchaftsbewegung einen Loſowſki

in die Hände fällt, wird ſie den Keim der Zerſetzung ſchon im Be
ginn ihres Entſtehens aufnehmen.

Die Ergebniſſe der Wahlen zum Aufſichtsrat der Verſorgungs
anſtalt der Reichspoſt liegen jetzt vor und geben ein Bild von der
S u r Zuſammenſetzung des Beamtenperſonals der
keichspoſt. Es wurden 62 740 gültige Stimmen eben. Davon

entfielen auf die freigewerkſchaftliche allgemeine deutſche
35 174, auf die dem DWVB. angeſchloſſene Poſtge

werkſchaft 27 566.

Sport und Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Fußball-Serienſpiele am 28. März:
Nr. Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
10 4 Trotha 1 Teutonia 1 (KoitſchBruckdorf)
11 4 ASC. I Fortuna Ghameerede12 4 Wörmlitz I Radewell 1 ümplerKröllwitz)25 4 Giebichenſtein J 2 726 4 Teicha 1 Kröllwitz 1 (Störmer-Svportbr.)
27 4 Lettin 1 Fichte 14 (GeyerMinerva)40 4 Bruckdorf I Zörbig I (GneiſtTeicha)41 4 Minerva l —Spovortluſt I (BrandtWörmlitz)
42 4 Askania I —-Sportbrüder I (RichterFortung)

Viktoria l iſt ſpielfrei.

61 3 Trotha II Diemitz I (Teicha)63 1 Ammendorf II Teutonia II (Gruckdorf)
196 4 Reinsdorf (Fichte)akrung 11

ASC. II iſt ſpielfrei.

Brachſtedt 1 r82 3 Bruckdorf II
—Sportluſt II Wörmlitz)83 43 Minerva II

84 ,4 Zörbig 11 Viktoria 11 (Diemitz)t. Zerbig Askania II iſt ſpielfrei, v
107 3 Teicha II Fichte Il (Viktoria)108 43 Lettin II s 11

ſſendorf J Fortuna)109 43 Giebichenſtein II
Gröbers II iſt zurückgezogen.

128 3 Ammendorf 1411 --ASC. 111 (Sportluſt)
Giebichenſtein III (Askania)

186 3 Brochſtedt II --Fortuna 111 Minerva)
138 1 Teicha 11I Kröllwitz III (Trotha)
191 2/21 Minerva III v CTeutonia)8 Viktoria III iſt ſpielfrei.
151 11 Diemitz-Jgd. FichteJgd. (Bruckdorf)
152 9 Ammendorf-Jgd. ebichenſt. Je (Viktoria)
153 11 Trotha-Jgd. (Brachſtedt)
172 11 r Minerva-Jgd. (Giebichenſtein)173 11 Askania-Jgd. 7 rege Paſſendorf)
174 11 VtiktoriaJgd. Löbej A203 11 WörmlitzJgd. (Löbejün)portluſt-Jgd. 11 iſt ſpielfrei.

Fußballreſuhate vom 24. März.
Trotha I--Fortung I 1:1.

Trotha trieb übertriebenes Körperſpiel, was den Bezirkmeiſter ver
anlaßte, den Schiedsrichter darauf aufmerkſam zu machen. Fortuna
ſchoß eine Minute vor Schluß den Ausgleich. Sportgenoſſe Geyer
konnte nicht recht recht gefallen. Ecken 3:11.

Diemitz I Feortunag II
lieferten ein S n Spiel. Es ſteht außer Frage, daß ver
ſchiedene erſtklaſſige Mannſchaften ein derartiges Spiel auch nicht
beſſer austragen würden. Das techniſche, faire und ſpannende Spiel
entſchied Fortung mit 3:1 für ſich.

Die dritte nre mußte die körperlich ſpielende
Diemitzer 11 mit 6:1 als Sieger anerkennen. Das Reſultat entſpricht
nicht dem Spielverleuf. Der Torwächter verhütete eine größere

Niederlage. Br.Amtlich.
Sportluſt hat zum 29. März den Paß von Otto Weſtphal vor

zulegen. VfB. Lettin wird ab 29. März disqualifiziert, wenn der
Paß von Oskar Reſſel beim Bezirk nicht hinterlegt wird.

Achtung, Vereinsleiterl!
Am Karfreitag findet vormittags 10 Uhr im „Volkspark“

Schiedsrichter- Prüfung ſtatt. Die Vereine werden ge
beten, davon Gebrauch zu machen und Prüflinge nach dorthin zu
entſenden. Der Beſchluß betreffs Ausſchluß der Schiedsrichter
aus der Vereinigung wird vertagt.

W. Rümpler, Schiedsrichter-Obmann.
Am Montag, dem 29. März, findet die Fußball-Börſe

ſtatt, damit den Vereinen Gelegenl. t geboten iſt, für Karfreitag
und für die Oſterfeiertage Spiele feſtzumachen.

Fr. Franke, techniſcher Leiter.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Handöball.
Handball-Länderſpiel Schweiz Halle.

Für die Schweizer Sportgenoſſen werden 16 Freiquartiere
vom 1. zum 2. Oſterfeiertag benötigt (mit Mittagbrot) Zeigt den
Schweizer Ken halliſche Gaſtfreundſchaft und meldet Quartiere
beim Sportgenoſſen Richard Schanze, Gabelsbergerſtr. 30 Dienstag
und Freitag in der Volkspark-Turnhalle) an. benfalls werden zu
dem FußballStädteſpiel Burg--Holle und dem SportlerinnenHand
valltreffen Leipzig-- Halle für 25 Genoſſinnen und Genoſſen Ver
pflegung (Mittagbrot zum 2. Feiertag) geſucht. Meldungen an obige

Adreſſe. A. Moſebach.Fichte (MagdeburgeN.) Adler (Halle) 1:2.
Am 21. März ſtanden ſich auf der Peißnitz die erſten Mannſchaften

von Fichte (Magdeburg-N.) und Sportklub Adler von 1895, V.
gegenüber. Sofort nach Anpfiff entſpann ſich ein äußerſt flottes
Spiel, das ſchon in den erſten Minuten ein Tor 4 Adler brachte.
re Zeit darauf ſtand das Spiel bereits 2:0. Doch auch Magde-

u rg war es gleich darauf vergönnt, ein Tor aufzuholen. Bis zur

uſe ein flottes Spiel, das bald dieſe, bald jene Mannſchaft imünlin ſah, ohne daß es aber einer Partei gelang, ein le Tor

zu erzielen. Auch nach Halbzeit ging das Spiel auf und ab und
wurde jederzeit vollſtändig offen durchgeführt. Trotz vieler guter
r ffe konnte keine Partei ein weiteres Tor erzielen, ſo der

bzeitſtand 2: 1 für Adler (Halle) auch das Schiußergebnis blieb.
den ziemlich ſchweren Boden wurde das Spiel etwas beein

trächtigt. Der Schiedsrichter war dem jederzeit fairen Spiel ein

aufmerkſamer Leiter. W. R
Berichterſtatterzemrale Halle.

Amtlich.
Am Sonntag dem 28. März, vormittags 10 Uhr, findet im

Volkspark“ die fällige Berichterſtatter-Verſamml tatt.Erſcheinen iſt Pflicht. nen
2. Kreis, 6. Bezirt.

Achtung, Turnſpieler!
Anläßlich des 1. internationalen Handballſpieles Schweiz Hall.

am 2. Oſterfeiertag iſt Spielverbot für ſämtliche Turnſpiele. Bei
Nichtbeachtung des Verbotes wird mit aller Schärfe durchgegriffen.

Fritz Bunk, Bezirksſpielwart.

Achtung, Kinderturnwarte!
Die für Sonntag, den 4. April. angeſetzte Lehrſtunde für

Kinderturnen verlege ich mit Rückſicht auf das Oſterfeſt auf den
2. April (Karfreitag), vormittags 9 Uhr, nach Halle (Volkspark). Jch
eiwaxte, daß Jhr an dieſem Tage ohne Kinder erſcheint. Soweit
Sprungſeile im Verein vorhanden ſind, erſuche ich, dieſelben mit
ubringen. Nach der Turnſtunde wichtige Beſprechung, u. a. Bezirks
nderwanderung. Willy Grube, Kinderturnwart.

Turnen.
Städtewettkampf Halle Berlin.

Am 1. Oſterfeiertag, vormittags 9 Uhr, veranſtaltet der Turn und
Sportverein Fichte (Halle) einen Gerätewettkampf mit „Fichte“
(Berlin) in der Volkspark-Turnhalle. Es iſt die erſte derartige Ver
anſtaltung auf turneriſchem Gebiete in Halle. Den Berlinern geht
ein guter Ruf voraus. „Fichte“ (Halle) wird alles daranſetzen
müſſen, um ehrenvoll abſchneiden zu können. Das Reſultat wird
jofort nach jeder geturnten Uebung an einer Tafel bekanntgemacht.
Es wird geturnt am Reck, Barren und Pferd je eine Kürübung.
Außerdem wird Berlin als Sondervorführung Schwungübungen an
den Ringen zeigen. Am 2. Feiertag, vormittags “/212 Uhr, findet
eine Bühnenſchau als Begrüßung der Schweizer HandballMann-
ſchaft im großen Saal des „Volkspark“ ſtatt. Ausgeführt von „Fichte“
(Halle). Es werden gezeigt: Langſtabübungen der Turnerinnen,
Gymnaſtiſche Uebungen der Turner, Turnen am Barren, Turnen an
z An awand, Laufübungen der Turnerinnen und Reckturnev
er Turner.

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.
Fußballreſultate: Hertha Il (Nehesdorf), Bezirksmeiſter der erſten

Klaſſe-- Eiche 1 (Branitz) 3: 1. Lauta II--Bernsdortf II 0:3. Coſte
brau I--Lauta I 2:6, Halbzeit 1:4. Askania 1 (Mückenberg) gegen
Komet 1 (Zſchornegosda) 0: 2. Askania Il Zſchornegosda II 2:6.
CoſtebrauJgd. Zichipkau-Jgd. 1:0. Senftenberg 2 1 Nordiska l

Grupve Vockwitz: Freier Sport I (Bockwitz) Askania I (Mücken
berg) 2:8, Halbzeit 1:6. Freier Sport 11 Mückenberg 11 1:4.
Halbzeit 1: I. Freie Sportvereinigung 1 (Naundorf b. L.) hatte am
21. März den Bezirksmeiſter der 2. Klaſſe Pröſen 1 zu Gaſt und
konnte den Gegner 4:3 (3: ſchlagen. Sportvereinigung-Jgd. gegen
PröjenJgd. ſiegte mit 9:3.

Segnungen des „Wehrpflicht-Erſatzes
Das ſchwarzweißrote Bürgertum betrachtet die Sport

als Erſatz für die allgemeine Wehrpflicht. Sie ſoll die e
nungen“ der militäriſchen Kaſernenhoferziehung der „verwahr-
loſten“ m vermitteln und ſie zu fol
eſae Spertt
erſatzSportbewegu
dem Halliſchen Schöffengericht. bi
„Eintracht“ hatte in Dölau geſpie

nhofe in animierter Stimmung zugebracht. 2
na alle am Montagmorgen gab es dann Rei en mit den
Bahnbeamten, die zu tätlichen Angriffen der „Eintracht“Leute
führten. Als das Ueberfallkommando geholt wurde, ſtoben die
wackeren „Hitp-HippHurraLeute“ in alle Winde. einer
wurde feſtgenommen und mit drei Monaten Gefängnis beſtraft.

ausſieht, lehrt eine Gerichtsverhan P vor
Der 1 Fußballklubt und die Nacht auf dem

quiſiten bürgerlicher Sportbewegung zu gehören. Trotz dieſer
Vorgänge bringt es die „Halleſche Zeitung noch fertig, erneut
nach dem Kaſeryxenhof zu rufen, als wenn nicht gerade dort die
Geſinnung, die zu ſolchen Ausſchreitungen führt, herangezogey
würde.

Waſſerfahrt nach Wien!
Eine Konferenz der Arbeiter-Ruderer und Paddler fand

kürzlich in Nürnberg ſtatt, deren Hauptaufgabe die
toriſche Zuſammenfaſſung der Waſſerſportler ſein ſoll. Beſondere
Beachtung ſoll der Faltbootbewegung geſchenkt werden. Das
Kanuboot, das ſich billig herſtellen läßt und keine Bootshäuſer
beanſprucht, wird in Zukunft das Boot der Arbeiterſchaft werden.
Das Arbeiter-Turn und Sportfeſt in Wien ſoll auf dem Waſſer
wege über die Donau beſucht werden, die Vorbereitungen dazu
ſind ſchon im Gange. Die Abfahrt iſt für den 3. Juli vor

die Waſſerſportler ſollen ihren Urlaub ſchon jetzt danach
einrichten.

VBVereinsmitteilnungen.
Die Aufnahme in dieſe Rubrik koſtet pro Druckzeile 25 Pfg.

m

An alle Arbeſter-Sportvereine!
Die ArbeiterzeitungsVerlage in Halle haben dem Sportkartell

die Mitteilung zugehen laſſen müſſen, daß ab 1. April d. J. alle
Vereinsmitteilungen nur noch gegen eine geringe Be
zahlung veröffentlicht werden können. Durch dieſe e
Einnahme ſollen die ganz erheblichen Unkoſten der Sportbeilagen
etwas gemildert werden. Das Sporkkartell hat die Forderungen
der Verlage als berechtigt anerkannt. Alle Vereinsmitteilungen,
die Verſammlungseinladungen, Spielankündigungen, Termine
einer Feſtlichkeit enthalten uſw., erſcheinen künftighin unter der
Rubrik „Vereinsmitteilungen“. Koſtenloſe Aufnahme finden nur
die Bekanntmachungen der Verbandsorgane und Kartelle, ſowie
alle Spiel- und Verſammlungsberichte. Eine gedruckte Zeile koſtet
25 Pf. Die Vereinsvorſtände erhalten am Monatsende vom Ber
lag die Rechnung über die veröffentlichten Mitkeiluy gen Ut

ag.

Rundfunk.
Arbeiter-Radioklub, Ortsgruppe Pieſteritz. Heute, Mittwoch,

n n Uhr im „Schützenhaus“: Oeffentlicher Werbevorttag,
Fintritt frei.

Wetter Boranſage
Donnerstag: Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas Niederſchläge, käühl,

unfreundlicher Wind.
Freitag Abwechſelnd heiter und wolkig, ohne weſentliche Nieder

ſchläge, Nachtfroſt, bei Tage etwas wärmer.

n e Am 5 bau, Hallo, Gr. WRaclio Zraa ScchSe Ad Setenieenen Garies, Tel. vet

amen Herdentieren
ie dieſe Erziehung durch die bürgerliche

Bei der Rückfahrt

Saufen, Prügeln und Ausreißen ſcheint demnach zu den Re
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Die Frühlingsprügel.
Sonntag nachmittag!
Frühling iſt's!

Die Sonne ſcheint.

Die Frau, die den Kinderſportwagen in der Neuen Promenade
vor ſich herſchiebt, blickt heiter drein: Gar zu ſchön iſt ja auch das
Wetter heut.

Fröhlich lacht das Mädchen im Wagen ſein Brüderchen an, das
daneben bergeht und mit ihm ſpielt: Die Kleine ſucht die Hand
des Jungen zu haſchen, die dieſer ihr neckiſch hinhält; ſobald
ſie zugreift zieht er ſie aber zurück.

Nun hat ſie die Hand gehaſcht. Welch eine Freudel Sie zieht
den kleinen Hoſenmatz zu ſich heran. Der begräbt ſeinen Kopf
in den Kiſſen und läßt ſich willig an den Haaren zerren.

„Fritz!“ tönt da die Stimme der Mutter, „gehe vom Wagen!
Die ſchmutzigen Räder ſtreifen an deinen neuen Mantel.“

Aber der Bub hört nicht. Sein Kopf ſteckt in den Kiſſen.
„Hörſt du denn nicht?“ wird die Mutter böſe, „du ſollſt vom

Wagen gehen!“

Nun hat Fritz der Mutter Warnung vernommen. Da er aber
die Begründung des barſchen Befehls nicht gehört hat, ſo zögert
er und ſchaut die Mutter verwundert an: Er kann es nicht faſſen,
daß ſie das Spiel verderben will.

Die Mutter aber faßt den „ungezogenen“ Jungen am Kragen
und legt ihn kurzerhand übers Knie.

Das Schweſterchen im Wagen ſekundiert dem Bruder beim
Schreien.

Als die drei ihren Weg fortſetzen, iſt der Mutter heitere Miene
verſchwunden. Sie ſchaut verdroſſen in den Frühlingstag. Und
aus den beiden lachenden Kindergeſichtern ſind zwei betrübte
geworden, über deren Backen die dicken Tränen rollen. G. H.

Schlanfwerden iſt gefährlich.
Die Sehnſucht der Frau von heute iſt jugendliche Schlankheit

und ihr Jdeal die Geſtalt eines Epheben. Wo die Natur dieſen
Wünſchen eine ſchmerzliche Enttäuſchung bereitet, wird verſucht,
mit künſtlichen Mitteln nachgzuhelfen. Beſonders beliebt ſind die
Entfettungskuren, die, wenn ſie mit Vernunft und Maß durch-
geführt werden, eine Wohltat für den Körper bedeuten, die aber
in ihrer nur allzu häufigen Uebertreibung eine ſchwere geſundheit-
liche Gefahr bedeuten. Das iſt erſt dieſer Tage wieder in einer
Sitzung der neuen Akademie für Medizin in Neuyork von ſach-
verſtändiger Seite feſtgeſtellt worden. Der Aerzteverſammlung

lagen wohl 20 000 Briefe von Leſerinnen einer Frauenzeitſchrift
vor, in der die Opfer der gewaltſamen Entfettungskuren bewegte
Klage über ihre böſen Erfahrungen führten. Die Herausgeberin
der Zeitſchrift erläutert dieſe Briefe dahin, daß ſich in der Mehr-
zahl der Fälle die üblen Folgen der Entfettungskur in einemRervenzuſammenbruch, ja ſelbſt in Tuberkuloſe und krebsartiger
Erkrankung gezeigt hätten. Dieſe Erſcheinung betreffe jedoch nur
eine Minderheit; die Mehrzahl der Opfer beklage ſich darüber, daß,
während ſie ihrer Figur zur Schlankheit verholfen hätten, ihr Ge
ſicht während der Kur rundlich und ſchlaff geworden ſei, ſo daß ſie
um 20 Jahre älter ausſähen, als ſie wirklich ſeien. Dieſe Berichte
gaben dem Profeſſor Menas S. Gregory, dem Leiter der Pſychia-
triſchen Abteilung des bekannten Neuyorker Bellevue-Hoſpitals,
Anlaß, die Frauen zu warnen und ihnen dringend zu empfehlen,
ſich zu einer Kur erſt zu entſchließen, wenn ſie ſich überzeugt hätten,
daß ihr Gewicht den für die Geſundheit normalen Stand über
ſchritten habe. „Wir behandelten in dem letzten Jahr,“ ſo führte
der Profeſſor Gregory aus, „allein 225 Fälle, in denen die Ent-
fettungskur zu einem Nervenzuſammenbruch geführt hat. Die
Gewichtsverminderung war in der Mehrzahl der Fälle nicht der
ausſchließliche Grund des Nervenzuſammenbruchs; er hatte aller
dings in jedem Falle weſentlich dazu beigetragen, den Zuſammen
bruch zu beſchleunigen. Jn allen Fällen zeigt es ſich, daß die er
krankten Perſonen eine ererbte neurotiſche Veranlagung hatten.
Bedeutungsvoll erſcheint in dieſem Zuſammenhange beſonders der
Umſtand, daß bei einer großen Zahl von Mädchen, die ſich vor ihrer
Verheiratung einer Entfettungskur unterzogen, als Folge der Kur
vollſtändige Unfruchtbarkeit zu verzeichnen iſt. Viele ſind über
haupt unfähig, Kinder zu bekommen, und wenn ſie wirklich Nach
kommen haben, ſo müſſen dieſe armen Geſchöpfe für die Sünden
der Mütter büßen. Jedes junge Mädchen ſollte bedenken, daß ſie
durch die Sucht, ſchlank zu bleiben, nicht nur ihr eigenes Leben,
ſondern auch das ihrer Kinder gefährdet, ganz gleich, ob es ſich um
mechaniſche Werkzeuge zur Erreichung dieſes Zweckes, um Enthalt-
ſamkeit von Speiſe und Trank, um Arzneimittel oder übertriebenes
Rauchen handelt; die Gefahr bleibt immer dieſelbe, ſchon aus dem
einfachen Grunde, weil alle dieſe Mittel verhängnisvoll auf den
Axpetit einwirken.“
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Laue Lüfte wehen.
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Erfahrungen aus

ratung junger Menſchen ſein, die gewillt ſind, eine Ehe zu
ſchließen. Dieſe Menſchen müſſen ärztlich unterſucht, durch
gründliche Prüfung ihres Körpers und möglichſt genaue Durch-
forſchung ihrer Erbanlagen auf die möglichen Gefahren geprüft
werden, die aus einer ſolchen Eheſchließung ſich etwa ergeben
könnten, und dann kann den beiden ein Rat erteilt werden.

Dieſe Forderungen und Empfehlungen klingen ſo vernünftig
und ſelbſtverſtändlich, daß man glauben ſollte, die Eheberatungs-
ſtellen ſchöſſen in allen Städten und auch in ländlichen Gegenden
wie Pilze aus der Erde, und die jungen Paare bemühten ſich um
die dortige Beratung. Die Menſchheit gewöhnt ſich aber nur
ganz allmählich an viele Neuerungen, ſelbſt wenn ſie noch ſo
ſegensreich ſind. So liegt es auch mit den Eheberatungsſtellen.
Jn den erſten Jahren der Tätigkeit einer jeden Eheberatungsſtelle
ſind mannigfache Widerſtände zu überwinden; mancherlei Vor-
urteile, manche ganz falſche und veraltete Auffaſſung gilt es
niederzukämpfen. Aber überall da, wo man Eheberatungsſtellen
gründet und ihre Leitung in die Hand eines geeigneten Arztes
legt, geht dennoch die Arbeit erfolgreich voran. Solche Kunde
kommt jetzt auch aus Lin z von Dr. Rudolf Menzel, dem dortigen
Leitern der Eheberatungsſtelle des Verbandes der Krankenkaſſen
für Ober- Oeſterreich und Salzburg.

Jn Linz, einer Stadt mit mehr als 100 000 Einwohnern, wurde
vor zwei Jahren der Verſuch unternommen, eine Eheberatungs-
ſtelle zu ſchaffen. Allmählich bürgerte ſie ſich ein. Anfangs
erlebte man es freilich nur ſelten, daß beide eheſchließende Teile
um eine Beſcheinigung der Ehetauglichkeit einkamen. Meiſt war
es der Mann, der ſich unterſuchen laſſen und eine Beſcheinigung
holen wollte, die ihm allerdings, wenn ſeine Braut den Weg
zur Eheberatungsſtelle ſcheute, nur bedingt und verklauſuliert
gegeben werden konnte, da ja jede Eheberatung ohne die Be-
urteilung, ob zwei annähernd geſunde Menſchen zueinander
paſſen, eine unvollſtändige bleiben muß. Verhältnismäßig häufig
kamen nervöſe, mutloſe junge oder ältere Männer, welche die
Angſt vor der Braut nacht zum beratenden Arzt trieb.
Es war, wie Dr. Menzel betont, meiſt nicht ſchwer, dieſe Menſchen
zu ermutigen und ſie von der Grundloſigkeit ihrer Befürchtungen
zu überzeugen. Während bei den unverheirateten Beſuchern der
Eheberatungsſtelle die Männer in der Mehrzahl ſich befanden,
waren es umgekehrt in der überwiegenden Mehrzahl Frauen,
die nach der Eheſchließung Rat und Hilfe bei dem Eheberater
ſuchten. Gründe dafür hat die Frau von heute leider oft genug.
Einer der Hauptgründe war in Linz der übermäßige
Alkoholgenuß des Mannes

Die Ueberlaſtung der Frau durch Berufsarbeit läßt häufig den
Wunſch nach Verhütung von Schwangerſchaften aufkommen und
führt die Frauen zum Eheberater. Da hängt es vom Nerven-
ſyſtem, dem Geſundheitszuſtand und der körperlichen Verfaſſung
beider Ehegatten ab, welchen Rat man erteilt, welche Methode
der Schwangerſchaftsverhütung man ärztlicherſeits im einzelnen
Falle empfiehlt. Andere nahmen die Eheberatungsſtelle wegen
ihrer Kinderloſigkeit in Anſpruch, die ganz zweifellos häufig das
Eheglück ſchwer bedroht. Recht häufig gibt auch die große Zahl
ſexueller Verirrungen den Anlaß zum Beſuch der Ehe-
beratungsſtellen. Auch hier konnte durch zweckentſprechende
Beratung und Beeinfluſſung ſehr viel Gutes geſchaffen werden.

Die Eheberatungsſtellen werden ſich zweifellos ganz allgemein
bald weiter einbürgern. Mancherorts wird es ohne ein großes
Maß von Kampfesfreudigkeit und Beharrlichkeit nicht ohne weite-
res möglich ſein, zu dem erſtrebenswerten Ziele zu gelangen,
hat doch auch erſt vor kurzem wiederum der Berliner Magi-
ſtrat gegen (l) die Errichtung von kommunalen Eheberatungs-
ſtellen in der Reichshauptſtadt Stellung genommen.

Hugieniſche Bolksaufrlärung auf
dem Jahrmarkt.

Die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts-

Die wichtigſte Funktion der Eheberatungsſtellen ſollte die Be
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der Eheberatung.
Die Angſt des alternden Mannes. Der Kummer der Frau.

Schleswig, einem der größten Jahrmärkte Schleswig-Holſteins,
mitten zwiſchen den Schaubuden ein großes Zelt errichtet, das
eine kleine hygieniſche Ausſtellung vom Dresdener Hygiene-
Muſeum enthielt. Die Jahrmarktsbeſucher wurden auf dieſe
Weiſe mannigfach aufgeklärt über Anatomie des Menſchen, Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Tuberkuloſefürſorge, Alkohol-
mißbrauch, zahlreiche gewerbliche Berufskrankheiten und vieles
andere mehr. Das Beſtreben, ein ſolches wiſſenſchaftlich wert-
volles Unternehmen in den Jahrmarktstrubel einzugliedern, iſt
ſehr zu begrüßen und verdient im Jntereſſe der Volksgeſundheits-
pflege anderswo Nachahmungen.

Eine Miniſtersgattin als Hunger-
künſtlerin.

Hungern iſt die große Mode des Tages; ein Rekord überbietet
den anderen. Aber die vielen berufsmäßigen Hungerkünſtler, die
ſich gegenwärtig aus ſportlichem Ehrgeiz oder Geldintereſſe in den
Glaskaſten einſchließen laſſen, laufen Gefahr, von einer Londoner
Dilettantin überflügelt zu werden. Es iſt dies Lady Fiſher, die
Gattin des Staatsſekretärs im Britiſchen Schatzamt, die ſoeben
eine vierzigtägige Hungerkur vollendet hat. Sie hatte in dieſer

nur von Waſſer und Apfelſinenſaft gelebt und dabei ihren
zeſundheitszuſtand ſo verbeſſert, daß ſie ſich entſchloſſen hat, die

Hungerkur weiter fortzuſetzen. „Jch fühle mich in glänzender Ver
foſſung,“ ſo erklärte die Dame einem Berichterſtatter, „und ich habe
die Beendigung der Faſtenzeit, die ich mir freiwillig auferlegt habe.
durch das Tanzen eines Walzers gefeiert. Selbſtverſtändlich bin
ich körperlich nicht ſtark genug, um mich einer großen Anſtrengung
unterziehen zu können; aber meine Lebensenergie hat eine be
merkenswerte Steigerung erfahren, und ich habe während der
Hungerkur alltäglich mehrere Stunden Maſchine geſchrieben oder
mich anderweitig betätigt.“ Lady Fiſher, die bei Beginn der Kur
137 Pfund wog, hat jetzt ein Gewicht von rund 1118 Pfund. Sie
zweifelt aber keinen Augenblick, daß ſie nach Beendigung der
Faſtenzeit raſch wieder ein normales Gewicht erlangen wird.
Denn die übermütige Dame hat genug zu eſſen; ſie hungerte nux
zu ihrem Privatvergnügen.

Die Augendiagnoſe?
Jn letzter Zeit hört und lieſt man immer wieder von der ſo

enannten Augendiagnoſe, der Möglichkeit, aus der Farbe und
Zeichnung der Regenbogenhaut (Fris) alle möglichen Krankheiten
zu erkennen. Wenn auch die Wiſſenſchaft bei der Nachprüfung
dieſer von ihren Anhängern geprieſenen Lehre zu einem durchaus
ablehnenden Standpunkt gelangt iſt, ſo vermag doch der geſchulte
Arzt ſeinerſeits aus Veränderungen der Augen eine Reihe von
Allgemeinerkrankungen zu erkennen. Als Belege ſeien hier nur
einige Beiſpiele angeführt. So iſt die gelbliche Verfärbung des
„Weißen im Auge“ der Lederhaut gewöhnlich das Zeichen
einer Gallenerkrankung von Gelbſucht; hartnäckige ekzemartige
Erkrankungen der Bindehaut bei Kindern deuten nicht ſelten auf
Tuberkuloſe (Skrophuloſe) hin. Bei ſtärkerem Hervortreten der
Augäpfel kann eine Erkrankung der Schilddrüſe der Baſedow-
ſchen Krankheit vorliegen. Entzündung und Trübung der
Hornhaut in jugendlichem Alter weiſt auf eine angeborene
Syphilis hin. Enzündung der Lederhaut iſt häufig die Folge
von Syphilis, Tuberkuloſe, Rheumatismus und Gicht. Auch die
Regenbogenhautentzündung kann auf ſvyphilitiſcher, tuberkulöſer
oder rheumatiſcher Grundlage beruhen. Das Auftreten von Star
im Kindesalter läßt an engliſche Krankheit (Rachitis) oder an
Zuckerkrankheit denken. Bildet ſich ein kleines rotes Pünktchen
oder ein roter Strich im Auge ohne nachweisbare äußere Ur-
ſache, wie Verletzung, ſtarker Huſten oder Erbrechen dann kann
eine ernſtere Erkrankung der Nieren oder der Blutgefäße zu-
grunde liegen.

Ein ärztefeindlicher Richter. Vor dem Polizeirichter des Seine-
Departements hatte ſich kürzlich ein Arzt zu verantworten, weil
er übermäßig ſchnell mit ſeinem Auto gefahren war. Der An-
geklagte entſchuldigte die Eile und den Verſtoß gegen die Verkehrs-
ordnung damit, daß er ſich möglichſt raſch zu einem Schwerkranken
habe begeben müſſen. Der Richter ließ dieſen Einwand indeſſen
nicht gelten, ſondern verurteilte den Arzt und begründete ſein
Urteil mit den Worten, daß dem Arzt ohnehin Mittel genug zur
Verfügung ſtänden, um ſeine Kranken in ein beſſeres Jenſeits zu
befördern, und daß er deshalb nicht nötig habe, ſeinen Nächſten

krankheiten hat, kürzlich auf dem ſogenannten „Pferdemarkt“ in auch noch der Gefahr auszuſetzen, überfahren zu werden.

GGG Wenn neel nen n eArtiſtenlos.
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(Nachdruck verboten.)

Ein Walzer rauſchte auf. Mechaniſch erhob ſich Melitta und
ließ ſich von Guido durch den Saal tragen. Die Umgebung, die
Menſchen, die klare Wirklichkeit der Dinge verwiſchte das eigen-
artige Gefühl eines Rauſches, den ſie noch nie durchlebt hatte.
Sie fühlte, ſie empfand, und konnte doch nicht ſagen, wie ihr ums
Herz war. Feſter lehnte ſie ſich auf den Arm des Gatten, beugte
den Kopf leicht nach hinten und ſchloß die Augen. Eine jähe Röte
flammte über ihr Antlitz. Guido blickte in dies ſchweigende und
doch ſo beredte Mienenſpiel und verſtand mit ſeinem eigenen Ge
fühl die Gedanken ihres Herzens.

Leicht und unbemerkt trug er ſie im Takte der ver ſchwimmenden
Weiſe hinaus aus dem Saal und ließ, mit ſeiner ſüßen Laſt flüch-
tend, die Menge hinter ſich. Die Stille der Nacht tat ſich ihnen
auf, als ein ſchweigendes Geheimnis.

IV.
Strahlend in ihrem jungen Glück und gekräftigt von der wür

zigen Waldluft, war Melitta mit Guido in Berlin eingetroffen,
um in der Scala das neue Engagement anzutreten. Schon am
erſten Tage ihres Auftretens erntete das Paar überaus großen
Beifall. Man bebcuptete, daß man ſeit langer Zeit kein ſo inter-
eſſantes Arbeiten am Trapez geſehen hätte.

Auch die Direktion ſprach Brencavo ihre vollſte Zufriedenheit
aus.

Es war an einem der nächſten Tage. Guido und Melitta warengerade im Begriff, ſich zu einer Probe nach der Lutherſtraße zu

begeben, als ihnen im Veſtibül des kleinen Hotels, in dem ſie
Wohnung genommen hatten, eine junge Dame entgegentrat, die
ſich mit lautem Jubelruf Melitta in die Arme ſtürzte.

„Schweſterlein
Melitta trat einen Schritt zurück. Fetzt erkannte ſie Lenag,
„Lena, wo kommſt du her?“

„Direkt aus Paris.

„Das iſt aber lieb von dir, Guido ſieh, das iſt meine Schweſter,
von der ich dir ſo viel erzählt habe.“

Brencavo kam herbei und ſtreckte Lena die Hand entgegen.
„Laßt Euch erſt mal anſehen und dann muß ich Euch wohl

mündlich gratulieren,“ ſprudelte es von den friſchen, roten Lippen
der jungen Künſtlerin „Glücklich ſeid Jhr auch?“

„Doppelt glücklich, daß ich dich wieder einmal habe, Lena,“ ent
gegnete Melitta.

Sie kamen raſch überein, daß ſie für heute das Proben auf-
geben und lieber heimgehen wollten.

„Hier wohnt Jhr?“ fragte Lena, indem es ein wenig verächtlich
um ihre Lippen zuckte. „Jch bin im „Kaiſerhof“ abgeſtiegen.“

Melitta lachte. „Das kann ſich die gefeierte Rautner leiſten,
wir ſind noch nicht ſo berühmt. Aber wir fühlen uns auch hier
ſehr wohl.“

Lenag wandte ſich an den Schwager. „Sind Sie immer ſo
ſchweigſam? Ach was ich werde doch nicht ſo feierlich mit
Jhnen reden. Guido iſt dein Name. Na, Guido, wie fühlſt
du dicht als junger Ehemann?“

„Danke ſehr gücklich,“ ſagte er kurz, indem er Lena einen
ziemlich un freundlichen Blick zuwarf.

Man hatte inzwiſchen das Wohnzimmer betreten, einen kleinen,
einfenſtrigen Raum, der an das größere Schlafzimmer ſtieß.

Melitta wandte ſich fragend an die Schweſter:
„Biſt du hungrig? Willſt du irgend etwas genießen?“
„Jrgend etwas Feuchtes hätte ich gern gehabt.“
„Vielleicht ein Glas Wein?“
Brencavo verließ das Zimmer und kehrte nach kurzer Zeit zu

rück. Er ſtellte die Gläſer auf den Tiſch, ſchenkte ein und ſtieß an.
„Auf dein junges Eheglück, Melitta.“
„Jch danke dir.“
Leng hob das Glas gegen dasjenige Guidos, Sie lachte ihn

ſchelmiſch an.
„Schwager Guido, du machſt ein Geſicht, als käme ich dir ſehr

unerwünſcht. Aber du wirſt mich ſo raſch nicht mehr los. Jch
habe Melitta faſt ein Jahr lang nicht geſehen. Jch bleibe vier

zehn volle Tage hier.“„Das iſt a herrſich,“ jubelte Melitta. „Wir haben uns doch ſo
viel zu erzählen. Von deinen Triumphen hat man in allen
Zeitungen geleſen

Lena zuckte verächtlich die Schultern.

„Ach man wird ſtumpf dagegen. Es war doch netter, als wir
beide zuſammen waren.“

„Das Glück haſt du dir nun leider verſcherzt,“ fiel Guido ein.
„Wo ſoll es denn von hier aus hingehen?“

„Jch weiß noch nicht, ich habe vorläufig alles abgeſagt. Jch
wollte ein wenig ausſpannen. Vor allen Dingen wollte ich in
Melittas Nähe ſein. Jhr ſeid hier in der Scala engagiert?“

„Ja.Dann ſehe ich Euch heute abend. Jch werde im Theater ſein.“
Dann berichtete Lenga von ihren Erfolgen in Amerika, London

und Paris. Sie hatte eine intereſſante Art zu erzählen, durch-
flocht ihre Erzählungen mit drolligem Humor, ſo daß auch Guido,
der ſich anfänglich recht ſtill verhalten hatte, immer lebhafter
wurde und aufmerkſam lauſchte.

Als ſich Lena dann verabſchieden wollte, wurde ſie von beiden
gebeten, gemeinſam mit ihnen zu Mittag zu ſpeiſen.

„Hier?“ fragte ſie.
„Ja.„Wißt Jhr, da mache ich Euch einen andern Vorſchlag. Kommt

mit mir in den „Kaiſerhof“, dort ißt man viel beſſer, außerdem iſt
es dort gemütlicher.

„Wir ſind eigentlich für's Sparen, Lena,“ lachte Melitta. „Man
kann nie wiſſen, wie lange man ſeinem Berufe erhalten bleibt
und da iſt es ſchon richtiger, wenn man beizeiten an ſchlechte
Zeiten denkt.“

„Jhr ſeid heute beide meine Gäſte.“
„Man merkt es, daß du bei den valutaſtarken Ausländern

warſt.“
„Lieber Gott, Schwerſterlein, man iſt doch nur einmal jung.

Jch bin durch meine Reiſen etwas verwöhnt. Jch liebe das Ele-
gante. Redet alſo nicht lange, macht Euch fertig und kommt mit
mir.“

„Wir ſind natürlich gern bereit, mit dir im „Kaiſerhof“ zu
eſſen. Deine Gäſte werden wir aber nicht ſein.“

„Seid Jhr pedantiſch. Alſo meinetwegen.“
So war man im Hotel „Kaiſerhof“ gelandet und hätte an einem

der blumengeſchmückten Tiſche Platz genommen. Kaum war die
Suppe aufgetragen, da wies Lena mit dem Finger auf einen
Herrn, der vor wenigen Augenblicken das Lokal betreten hatte.

„Schau mal dorthin, Melitta. Kennſt du den?“
(Fortſetzung folgt
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